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Yen in der deutſchen Preſſe von Elſaß-Lothringen die Rede ift, 

und es wird in den legten Jahren viel, ja allzuviel, und leider 
nicht bloß von Berufenen über Eljaß-Lothringen verhandelt, jo pflegt 
dabei nur felten von dem elſäſſiſchen Broteftantismug die Rede zu fein. 
Denn er geht feinen Weg in der Stille, ohne die politiiche Arena zu 
betreten oder Durch Lehrprozeſſe von fich reden zu machen. Dennoch 
ift der geiftige und kulturelle Charakter des Landes, der in feiner Ge- 
ſchichte begründet ift, nicht zu verjtehen, ohne dag man des Anteilg ge- 
dächte, den der Proteitantismus daran hat. Die Eigenart deg eljäj- 
ſiſchen Kirchentums erſchwert allerdings dem, der etwa an die kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe Norddeutſchlands gewöhnt iſt, ein richtiges Ver— 
ſtändnis und eine gerechte Würdigung beträchtlich. Die folgende Skizze 
möchte dag ihre dazu beitragen, ſolches Verſtändnis zu fördern. Da 
die Eigenart des elſäſſiſchen Proteſtantismus zum guten Teil Durch 
ſeine Gejchichte bedingt ift, muß notivendigeriveije der Blick zunächit auf 
Die Vergangenheit gelenkt werden. 


1. Die Reformation in Straßburg. 


Die Jahrzehnte der Reformation bedeuten für Straßburg eine 
wahrhaft groe Beit. Sit doch damals die Neichsftadt am Oberrhein, 
die neben Nürnberg, Augsburg und Ulm längit eine3 der angejehenften 
Gemeinweſen des deutjchen Südens war, neben Wittenberg und Bürich 
der dritte geiftige Mittelpunkt der reformatorifchen Bewegung deutſcher 
Zunge geworden. Nicht in der äußeren Machtſtellung der Stadt war dieſe 
ihre Bedeutung begründet; war doch dieſelbe infolge der anders geworde- 
nen Beitlage längſt nicht mehr fo groß als im 13. Sahrhundert, da ein 
mächtig gewordener Patrizierjtand die Herrjchaft des Biſchofs gebrochen 
und mit Hilfe kaiſerlicher Privilegien Straßburg aus einer biſchöflichen 
Stadt zu einer freien Reichsſtadt gemacht hatte, oder im 14. Jar- 
Hundert, wo in jchiweren inneren Kämpfen die Berfafjung auf demofra- 
tijcher Grundlage umgejtaltet worden war. Die führende Stellung der 
Stadt beruhte vielmehr auf den jittlichen und geiftigen Kräften, die die 
religiöſe Erneuerung entbunden, vor allen aber auf der Bedeutung der 
führenden Männer. Einen Martin Luther beſaß Straßburg freilich 
nicht, dafür aber einen fo veichen Kreis von bedeutenden Perſönlich— 
feiten, wie ihn damals höchſtens noch Konftanz aufzumeijen hatte. Es 
bejaß in Bucer einen Reformator mit eigenartiger, in manchen: zwilchen 
Luther und Zwingli mitten inne ftehender Auffafjung des Evangeliums, 
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in beffen Theologie und Kirchlichen Prinzipien fich der Calvinismus vor- 
bereitete; in Johannes Sturm den neben Melanchthon berühmteften 
proteſtantiſchen Humaniften und Schulmann der Beit; zuletzt in Sleidan 
den Haffiichen Gejchichtichreiber der Reformationsepoche. Es beſaß 
vor allem an feinem großen Stättmeiſter Jakob Sturm wie an Bucer 
die beiden Harblidenditen Politiker, die der deutſche Protejtantismus 
damals überhaupt aufzumeifen Hatte, die grundjäßlichen und leidenjchafts- 
[ofeften, leider oft überhörten Verfechter einer großzügigen protejtan- 


tifchen Politik. Bedeutſam ward infonderheit, dag in all diefen Männern 


in jeweils verſchiedener Art die beiden jchöpferiichen Mächte der Beit, 
reformatorisches Chriftentum und Humaniftiiche Bildung, ihren Bund 


geichloffen und fih gegenfeitig befruchtet Hatten. Sv fonnte in Har- | 
moniſcher Verbindung mit dem neuen Kirchenweſen zugleich ein neues 


Schulweſen erblühen und ſowohl der fittliche Ernſt, der, mit ftrengem 
Sefthalten an: der katholiſchen Kirchenlehre verbunden, den älteren 
elſäſſſſchen Humanismus Wimphelingfcher Objervanz ausgezeichnet Hatte, 
al der weite Bli und der kritiſche Geift der Erasmijchen Richtung der 
neuen religiöjfen Bewegung dienftbar gemacht werden. 


Wie überall in Deutichland, Hatte auch Hier die Mißſtimmung 


über die kirchlichen Zuftände der Reformation vorgearbeitet. Es mwar 
die Tragik in dem Leben Geylers von Kayſersberg, deg um die Jahr— 
Hundertwende in ganz Deutjchland berühmten Straßburger Münfter- 
predigers, geweſen, daß feine fcharfe und freimütige Kritik diefer Miß— 
tände wenig genügt, vielmehr der Kirche, der er von ganzem Herzen 
ergeben war, die Geiſter noch weiter entfremdet hatte. Und wie überall, 
jo gab auch Hier Luthers Auftreten den erſten Anſtoß. Sein gewaltiges 
Wort fonnte Hier um fo leichter Widerhall finden, al von Straßburg 


aus, einem der wichtigiten Sige von Gutenbergs Kunft, feine Schriften 
in zahlreichen Nachdrucen verbreitet wurden. Nachden fie zunächit im 


Stillen ihre Wirkung getan, dazu einzelne Laien, vorab der gelehrte 
Humaniſt und Surift Nikolaus Gerbel, bald Luthers mwichtigiter, leider 


nicht eben objektiver Berichterftatter, fih für den Wittenberger Mönch 
erklärt Hatten, begann 1521 der Kayiersberger Matthaeus Zell, Leute 
priejter der Münfterpfarrei St. Lorenz (1477—1548), unter ungeheurem 


Zulauf im Sinne Luthers zu predigen, deffen Schriften ihn gewonnen 


hatten. Als daraufhin der fern von Straßburg in Babern refidierende 
Biſchof feine Abfegung herbeiführen wollte, wurde die Stimmung dev 


Bürgerſchaft fo erregt, dap der Stadtmagiftvat im folgenden Jahre zu 


jeinen Gunften einjchritt und den PBrieftern, die „das Evangelium verse ⸗ 
künden“, feinen Schuß zujagen ließ. Mit diefer Erklärung hatte der A 


Rat, deffen Gefandte noch auf dem Wormſer Reichstage eine rein zu- 
- — Stelle eingenommen, ſich im Prinzip für die Reformpartei 
rklärt. | 
. „sm Frühjahr 1523 treffen dann die beiden Männer in Straßburg 
ein, Denen dank dem Gewicht ihrer Perſönlichkeit ſehr bald die Führung 


zufallen ſollte. Aus Mainz kam, bereits ein hochangeſehener Gelehrter 
und Firchlicher Wiirdenträger, der Hagenauer Wolfgang Capito (eigentl, 
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Köpfel, 1478—1541). Als Domprediger in Bajel Hatte er zu dem reife 
des Erasmus gehört und fih deffen Ideen über Reform der Kirche 
und Wiederherſtellung des reinen Chriſtentums angeeignet, ſich aber 
bald auch für Luther ſo begeiſtert, daß er 1518 eine lateiniſche Sammel- 
ausgabe feiner erſten Schriften veranſtaltet hatte. Seit 1520 war er 
Domprediger, dann Geiftliher Rat des Kurfürſterzbiſchofs Albrecht von 
Maing gemejen. Er hatte dieſen erſten Kirchenfürjten Deutjchlandg für 
Die Idee einer Eicchlichen Reform zu gewinnen, zugleich aber auf Luther 
mäßigend einzuwirken verſucht. Als ſich erſtere Ausſicht als trügeriſch 
erwies und Capito in Gefahr ſtand, durch ſein notgedrungenes ewiges 
Diplomatiſieren beiden Seiten verdächtig zu werden, zog er ſich, ſeine 
Stellung plötzlich aufgebend, nach Straßburg zurück, wo er ein Kanonikat 
an St. Thomas bejaß. Hier vollendete fich unter Einwirkung Belg 
jeine Wandlung, und aus dem Anhänger des Erasmus ward, nicht ohne 
Nachwirkungen jener eriten Beziehungen, ein überzeugter Verfechter 
der Reform in Lutherſchem Sinne, | 

In wie anderer Verfaſſung traf gleichzeitig Martin Bucer ein 
(1491—1551)! Ein Schlettjtädter Kind, aus Armut Mönch geworden, 


war er al Heidelberger Dominikaner, insgeheim bereits mit allen neuen - 
Ideen der Beit vertraut, durch Luthers Auftreten auf dem Heidelberger 


Augujtinerfonvent (1518) für deffen Auffaffung gewonnen worden, Hatte 
in diejer Sturm- und Drangperiode, an der Möncherei irre, feinem 
Orden als Kleber. verdächtig, zu dem Huttenjchen Kreije Beziehungen 


geknüpft, hatte zeitweife bei Sidingen auf der Ebernburg Zuflucht ge- 


funden, furze Zeit die Gidingenjche Pfarrei Landjtuhl bedient und 


‚zuleßt einen Winter hindurch in Weißenburg da Evangelium gepredigt. 


Die mit der Rataftrophe Sidingens auch dort hereinbrechende Reaktion 
führte feine plötzliche Entlaffung herbei. Als jtellen- und mittellojer 
Flüchtling, dazu als ein jeiner Verehelihung wegen vom Biſchof von 
Speyer gebannter Prieſter traf er in Straßburg ein, wo ihn der Rat 
als eines Bürgers Sohn zu jchügen bejchloß. 

Gegen Ende des Sahres langte auch der Badener Cafpar Hedio 
(Heyd, 1494—1552) in Straßburg an, einjt in Bafel ein jüngerer Freund 
Capito und von dieſem 1520 als Domprediger nah Mainz gezogen. 
Durch) Das Domkapitel ala Bertreter einer mittleren Richtung auf 
Geylers Kanzel berufen, nahm er, in Straßburg bald Diejelbe Ent- 
wicklung, die bei Capito eingetreten war. 

Und als follten alle Führer gleichzeitig auf den Plan treten, 
finden wir 1524 zum erjten Male Jakob Sturm (1489—1553) alg 


- Mitglied des Magiftrats. Staatsmann, Humanift und Theologe zugleich, 


blieb er big an fein Ende die Seele der Politik feiner Vaterftadt, die 
er Yimal ala Gejandter auswärts vertreten hat. 


Nunmehr entwidelten fih die Dinge mit außerordentlicher. 


Schnelligkeit. Nachdem im November 1523 Anton Firn, Leutpriefter 
an St. Thomae, als erfter, bald nah ihm Hell, zu Beginn des folgenden 
Jahres eine ganze Anzahl von Prieftern in den Eheſtand getreten, im 
Februar 1524 Bels Helfer Schwarz in der Johanneskapelle des Münſters 
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die erſte deutſche Meſſe geleſen, 
Reſormationsjahr der Stadt. 
ach evangelischen Predigern, 
den Kapiteln führte, verurfachte den grundlegenden Schöffenjchluß, der 
Rat iole die Pfarreien: der Stadt „zu Handen nehmen“. Mit diejem 
Beſchluß ift die Uebernahme deg Kirchenregiments durch den Magiitrat 


Dag Berlangen einzelner Gemeinden 


Raum aber find die Pfarreien von Rats wegen mit evangelijchen Predigern 
berjehen — Capito ward Pfarrer von Jung St. Peter, Bucer von 
St. Aurelien, jpäter von St. Thomas — jo verſchwindet im Gemeinde- 
gottesdienft die lateiniſche Meile; 
Am Fluffe, Gottesdienftordnungen von evangelijcher Sclichtheit und 
Kraft, in der Hauptjache originales Straßburger Gut; an Stelle deg 
Prieftergefangs, in Straßburg mit am früheſten, 
geſang, zunächſt in der Form des Pſalmengeſangs. 


der Hochaltar hat dem ſchlichten evangeliſchen Abendmahlstiſch Platz ge- 
macht; ſelbſt das Kirchenjahr iſt ſo gut wie verſchwunden. 


{äßt überall inventarifieren, ſtellt den Austritt frei und bewilligt den 


‚alten Glauben treu bleibende Frauenkflöfter machen eine Ausnahme. 


Anſchauung mittelbar kirchliche Zwecke, Verwendung finden. 
~ Mit dem Jahre 1525 ift Straßburg im wejentlichen eine evan- 
geliihe Stadt. Nur in den vier Stiftgficchen wird noch täglich eine 


beendet ift. Bon den vier geiftfichen Stiftern der Stadt war freilich 


geworden und in entiprechender Umwandlung begriffen, während Die 


mejen. 





dag zu unliebjanen Streitigfeiten mit 


unter Ausſchaltung der bisherigen- kirchlichen Obrigkeiten auggejprochen. 


Unnm der überhandnehmenden Verwirrung gu jteuern, fieht fich der 
Magiftrat bald genötigt, aud) die öfter zu Handen zu nehmen. Cr 


Austretenden Penſionen. Damit iſt die im Laufe des nächſten Fahr- 
zehnts ſich vollziehende Auflöſung der Klöſter eingeleitet; nur Drei dent 


an ihre Stelle treten, noch durchaus 


wird das Jahr 1524 zum eigentlichen F | 


deutjcher Gemeinde- -⸗ 
Jeder kirchliche 
Pomp jedes Zeremonienwerk ift abgetan; die Bilder und Statuen ver- — 
ſchwinden aug den Kirchen, deren Wände ſchließlich weiß getüncht werden; 


s 


Die Kloſtergüter zieht der Magiſtrat als nunmehrige kirchliche Obrigkeit 
ein, läßt fie aber als bejondere Stiftungen beftehen, die lediglich für 
Zwecke deg Unterrichts und der Armenpflege, damit für nad) Damaliger 


Meile gelejen. Gegen diejen „Götzendienſt“ richtet fich der letzte, mit N 
zunehmender Leidenjchaftlichkeit geführte Rampf der Reformatoren "ie 
der Bürgerſchaft, bis durch den das Verbot der Meile ausfprechenden 
Schöffenbeſchluß vom Februar 1529 der Kampf gegen den Katholiziemu® 


inzwiſchen bloß dag Thomasfapitel in feiner Majorität proteftantiih f 


drei andern, inſonderheit auch bdag mit. Angehörigen des beutfchen | 
Hochadels bejegte Domftift, katholiſch geblieben a Und in einem, 
teilweiſe erft nach langem Kampfe mit den Stiftern 1529 gejchlofjenen Er. 
Vertrage ſah ſich die Stadt genötigt, dieſen, um den Preis der Wn- N 
erfennung der Kirchenhoheit des Magiftrats und ohne dag Recht athos 

fifher Religionsübung in den Stiftgfirchen, ihr ungeftörtes Weiter- 
beitehen als jelbjtändige Korporationen zu garantieren. Damit blieb 
ein gefährlicher Sremdförper in dem jungen evangelifchen Gemein- 
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am wichtigften aber wurde die Zujammenfafjung der Pfarrer und Helfer 
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Hatte der Katholizismus teine Macht mehr über di ji 
drohten nunmehr dem neuen ee = an 
Seite ſchwere Gefahren. Bon der Bedeutung und Weitherzigfeit der 
Reformatoren und der verhältnigmäßigen Milde der Stadtobrigkeit 
angezogen, waren faft alle Führer der großen Täujerbeweguitg 
zeitweiſe in Straßburg aufgetreten; edle und unedle Geiſter, von dem 
feinen Spivitualiften Hang Denck bis zu dem enthuſiaſtiſchen Apofa- 
{yptifer Melchior Hofmann. Neben ihnen allerhand Leute, die eigene 
Wege gingen, wie Caſpar Schwendfeld, der Mann des Konventikels, 
oder Sebajtian Frang, der geniale xeligiüje Sndividualift deg Jabr- 
Hundert. Das Täufertum fand injonderheit in den untern Schichten 

enen es als die folgerichtige Ausprägung eines wahrhaft geiftigen 
und bibliſchen Chriftentums erſchien, zahlreichen Anhang und wurde 
mit feinem Proteſt gegen alles organifierte Kirchentum, gegen dag 
geiftliche Amt -und die wiljenjchaftliche Theologie eine ſchwere Be- 
Drohung der werdenden evangeliihen Kirche, ja der gejamten Kultur. 

Xn diefer Not ift Bucer der Kichenmann geworden, der. feine 
ganze Kraft an die Erhaltung und Sicherung der Volkskirche geſetzt 
hat. Schließlich) gelang es feinem Drängen, die auf ihren Höhepunkt 
geitiegene Gefahr durch die entſcheidende Synode von 1533 zu be— 
ſchwören. Sie verhörte die Verdächtigen und leitete ein ſtrengeres 
Vorgehen der Stadtobrigkeit gegen Sektierer aller Axt ein. Wichtiger 
noch war, daß ſie die Geiſtlichen auf Grund der gegen das Täufertum 
gerichteten „16 Artikel“ zuſammenſchloß und durch ihre „Ordnung und 
Kirchengebräuch“ dem Kirchenweſen eine fefter gefügte Einheit gab. 
Bedeutſam wurde inſonderheit die Inſtitution der lebenslänglichen 
Kirchenpfleger, je drei an jeder der ſieben Pfarrkirchen, zugleich Ver— 
tretung und Ueberwachungsorgane der Gemeinde, die übrigens bei 
Neubeſetzung der geiſtlichen Stellen noch ausgiebiger zu Worte kam; 















































der Stadt zum nunmehr offiziell halbmonatlich tagenden und jeweils 
auch drei Rirchenpfleger beiziehenden Kirchenkonvent. Hatte derſelbe 
auch alle wichtigen Angelegenheiten der Entjcheidung des Magiftrats 
zu unterbreiten, der dag Kirchenregintent übte, jo Hatte die Kirche doch 
fortan im Kirchenkonvent ihre NRepräjentation und damit wenigfteng 
ein bejcheidenes Maß von Selbjtändigkeit. | - 

Nachdem die erften Wirren überjtanden waren, fonnte auc) die 
Teuorganijation des Schulweſens energijcher betrieben werden. Mit 
dem alten Kirchenweſen waren auch die bisherigen Kipfter- und Stifts— 
Schulen, unter denen die Domjchule eben eine Humanijtiiche Blütezeit 
erlebt Hatte, plößlich verſchwunden. Sp zog die Uebernahme des 
Kirchenregiments durch die Stadt die Nebernahme des Schulweſens 
mit Notwendigkeit nach ſich, und gerade die Prediger drängten dazu, 
Der Rat nahm diefe neue Aufgabe wahr durch die drei aus feiner Mitte 
gewählten „Schulherren“, unter. ihnen Jakob Sturm, mit Bucer die 
Seele der ganzen Neujchöpfung. Dieje eröffneten nach und nach drei. 
Heinere ftädtiiche Lateinſchulen, erteilten anderjeit Bucer, Capito und 
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ftand, um den Preis der Anerkennung des Straßburger Bekenntniſſes 


Hediv offiziellen Auftrag zum Halten von theologiſchen Borlejungen, 
eine Aufgabe, der fi diefe Männer, zunächft zur Unterweijung der 
unwiſſenden Kleriker, feit 1524 freiwillig und ohne Entgelt unterzogen 
hatten. Bu den Theologen gejellten fih im Lauf der folgenden Jahre 
einzelne Philologen, Juriſten und Mathematifer. Ihren vorläufigen 


Abſchluß fand diefe Doppelte Entwidlung 1538 mit der Gründung der 


großen „Schule” in den weiten Räumen des alten Dominikanerflofterg, 
nach den Borjchlägen des im Borjahre für Straßburg gewonnenen 
Humanijten und Schulmannes Johannes Sturm, dem lebenglänglichen 
Rektor der. Anſtalt. Mit ihren beiden Abteilungen der Schulflaffen 
und Borlefungen Gymnafium und Hochſchule zugleich, an melhem 
Doppelcharakter auch ihre Erhebung zur Afademie 1567 nichts änderte, 


ftand die Schule bald als eine der berühmteften Deutjchlandg in hoher 


Blüte. Ihre wichtigſte materielle Grundlage bildete bald das pro- 


teftantijch gewordene Thomagfapitel, dag durch Bucer im Einverftändnis 


mit dem Magiftrat dahin umgejtaltet wurde, daß die meiften Kanonifate 
an Brofefjoren und Lehrer verliehen werden konnten. Für Stipendiaten 
wurde 1535 daS Collegium praedicatorum im Dominifanerffofter, 
für gänzlich Mittelloje 1544 bag Collegium pauperum im Wilhelmer- 
kloſter gegründet, aus dem das noch heute beftehende Theologijche 
Studienftift hervorgegangen ift. 

Während der Beginn der veformatorischen Bewegung im Beichen 
Luthers gejtanden, wurde feit 1524, zumal nachdem der Abendmahls- 
jtreit Luthers Mißtrauen gegen die Straßburger mwachgerufen, die Ber- 
bindung mit Zwingli und den Schweizern immer enger. Die Auffafjung 
der Saframente, bejunders aber die Gottesdienftordnung, die Stellung 
zu ben Heremonien und zum Kirchenjahr, dazu die politiichen Verhält— 
nijje des Stadijtantes waren der Schweizer Mrt ebenfo verwandt wie 
der mitteldeutichen fremd. Doch gab es, als der Religionskrieg in 
Sicht fam, feine unentiwegteren Verfechter des Planes eines politischen 
Zuſammenſchluſſes aller Proteftanten als die Straßburger. Sie waren 
in der Tat auch die gewiejenen Vermittler, Sofern Bucer feit 1528 feine 
zufunftzreiche myſtiſche Abendmahlsauffaffung ausbildete, die eine Ber- 
geiftigung von Luthers Auffafjung darftellte. Zwar wurden die Strap- 
burger, die 1529 zu Speyer an der Proteftation hervorragend beteiligt 


geivejen waren, auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 durch Sachen 


von ber Mitunterzeichnung des Augsburgischen Bekenntniſſes aus- 
geichlofjen, jo daß fie ein durch Bucer und Capito verfaßtes Sonder- 
bekenntnis, bas au von Konſtanz, Memmingen und Lindau mitunter- 
zeichnete Vierſtädtbekenntnis, einreichen mußten. Aber Sturm Diplo- 
matie und Bucers Hug berechnete Formulierungen ermöglichten, als 
die Gefahr brennend wurde, die Zufammenfaffung des deutichen Pro— 
tejtantismus zum Schmalfaldiichen Bunde (März 1531). Dagegen 
führten Straßburg? ſtändige Bemühungen, auch. die Schtweizer Städte, 
mit benen man feit Anfang 1530 in einem bejondern Bündnisverhältniffe 


zum Eintritt in den Bund zu vermögen, nicht zum Ziele. Vielmehr 
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wurde, als im Herbjt 1531 Zwinglis Tod und der Kappeler Friede dag 
Sonderbündnig mit den Schweizern zerriſſen Hatte und diefe fürderhin 
Zwinglis große Politit aufgaben, der Anſchluß an die mitteldeutfchen 
Fürſtenſtaaten für Straßburg vollends zur politifchen Notwendigkeit. 
Dieſe Zwangslage war es, die Bucer dazu führte, in der „Wittenberger 
Konkordie“ von 1536 mit Luther eine endgültige Dogmatijche Einigungs- 
formel zu vereinbaren. Dieje Konkordie ermöglichte dann die Ner- 
längerung und Feltigung des Bundes der Proteftanten, aber um den 
Preig, daß eine völlig lutheriſch Elingende Formel nur mit Mühe und 
Not im Sinne der Straßburger Auffafjung gedeutet werden fonnte. 
Damit aber richtet dieſe Union eine Scheidewand auf den Schweizern 
gegenüber und bildet Die Grundlage für den fpäteren Gieg deg 
Luthertums. 

Zu Beginn der 40er Jahre fteht Straßburg auf dem Höhepunkte 
jeines Anſehens und Einflufjes. Weithin wirken feine Ordnungen, die 
eben Calvin, der drei bedeutungsvolle Jahre in Straßburg zugebracht, 
teilmeije nach Genf überträgt. Bucer fteht da als der auch von Quther 
anerkannte FKirchenpolitiihe Führer des deutſchen Proteftantismus, 
Nachdem er bei Gejtaltung des Kirchenmwejens in Ulm und Augsburg 
enticheidend mitgewirkt, wie kurz zuvor Capito in Bern, wird er in den 
Jahren 1538—40 der zweite Reformator des Hefjenlandes, dann der 
Hauptberater des Kurfürften Hermann von Wied bei der mißglücten 
Kölner Reformation und jteht nicht minder bei den faijerlichen Religions- 
gejprächen in vorderjter Reihe. Aber alle Ratjchläge und Warnungen 
der Straßburger vermochten damals den inneren Zerfall des Schmal- 
faldiichen Bundes nicht aufzuhalten, und jo brach, wie fie voraus: 
gejehen, die Kataſtrophe 1546 Herein. 

Mit der Kapitulation Straßburgs im Schmalfaldifchen Kriege geht 
jeine große Zeit zur Neige. Bwar wußte Sturms meifterliche Diplomatie. 
1549 die Einführung des Interims in der erträglicheren Form zu er- 
veichen, daß in vier Kirchen der katholiſche Gottesdienft wiederhergeftellt 
wurde, während in vier anderen evangelijcher Gottesdienſt wie bisher 
weiter gehalten werden durfte. Aber auf Faijerlichen Drud Hin mußte 
iH der Magiftrat dazu verjtehen, Bucer zu beurlauben, weil der feiner 
diplomatifierenden Art wegen jo viel verdächtigte Mann es gewiſſens— 
halber nicht laffen Konnte, gegen das Interim zu zeugen. Er fand in 
England ehrenvolle Aufnahme und ftarb 1551 als Profeſſor in Cam- 
bridge. Xm folgenden Jahre ſtarb Hedio, ein Jahr darauf ſchloß Der 
große Stättmeifter Sturm die Augen; die große reformatorijche Gene- 


- ration war vom Schauplat abgetreten. Ueberraſchend jchnell verliert 


damit Straßburg feine bisherige Stellung, nachdem die Rapitulation 
von 1547 auch feiner politifchen Bedeutung verhängnisvoll geworden. 
Und nun wirkt fi), bei dem Fehlen neuer, geijtesmächtiger dührer, bier 
wie in ganz Süddeutjchland Die Entwidlung aus, der durch die Witten- 
berger Konkordie der Boden bereitet war. Jn dieſer Beit allgemeiner 
kirchlicher und befenntnismäßiger Verfeftigung find e die majjiveren 


Lehrformen des Luthertums, die über den dogmatiſch weicheren, noh 
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nicht zum gefchloffenen Syſtem- ausgewachjenen, dazu in der Freiheit 
feiner Vertretung längft bejchräntten oberdeutfchen, d. h. in der Haupt- 
ſache Bucerjchen Typus den Sieg Dabontragen. \ 

Die Führung in dieſer Entwicklung hatten der m Wittenberg ge- 
bildete Johann Marbach, der von 1552—81 als Präjes des Kirchen— 
konvents die Straßburger Kirche leitete und, als Theologe ohne Be- 
deutung, ſeiner ungemeinen Betriebſamkeit wie ſeinem organiſatoriſchen 
Geſchick ſeine großen Erfolge verdankte; dann ſein Nachfolger Johannes 
Pappus (Wräjes 1581—1610), der Typus Des fonfejfionellen Eifererg. 
Es waren höchſt unerquidliche Reibungen und Kämpfe, unter Denen fih 
der Geift des Konfeſſionalismus Bahn brach; mußte Doch Die eigne Ver- 
gangenheit verleugnet, das eigne Erbgut zum Teil auggemerzt werden, 
Die alten Straßburger Katechismen eines Bucer und Zell wurden 1553 
durch die Lutherſchen erjeßt, 1563 unter ausdrücklicher Zurückſtellung 
des Bierftädtebefenntnijjes die Augsburgifche Konfeſſion zum alleinigen 
offiziellen Bekenntnis erhoben. In demjelben Jahre wurde auf Marbachs 
Betreiben die einft von Calvin vrganifierte und bediente franzöfiiche 
Gemeinde, die ihren urjprünglichen altftraßburgifchen Standpunkt zum. 
Calvinismus wmeitergebildet hatte, durch den Magiftrat aufgelöjt; 1565 
den Kandidaten des Predigtamteg eine Zwingli und Calvin verdammtende 
Befenntnisformel auferlegt, 1578 die Konfordienformel von den Predi— 
gern unterzeichnet. | 

Snfonderheit löſt die ftarre und exkluſive Lehrgejeplichkeit dieſer Epi- 


gonenzeit die bisherige Harmonijche Verbindung evangeliiher Frönmig- 


feit mit dem Geifte des Humanismus. Es war daher nicht zufällig, daß 


gerade die Hochſchule fih der neuen Richtung am längften verjchloß. 


Sp fam es, daß, nachdem bereit? Vermigli und Zanchi, hHochgebildete 


und uniberjal gerichtete Theologen, dem neuen Geifte Hatten weichen 
müfjen, die Angriffe fih zuletzt auf den alten Rektor Johannes Sturm 
fonzentrierten. Nach einen zehn Jare lang von beiden Seiten mit 
jtetS jteigender Exbitterung geführten Kampfe und unendlichen Wirren 


erlag Sturm, nicht ganz ohne eigne Schuld, ala die konfeſſionelle 
Richtung ſchließlich auch im Schoße des Magiftrat® vbgefiegt Hatte; 
1581 feines Rektorats entjegt, ftarb der einft hochgefeierte und reiche 


Mann 1589 in völliger Vereinfamung und VBerarmung, bis zuleßt un» 


gebrochenen Geiſtes. 


Nachdem diefe ganze Entwicklung in- der Straßburger Miden Er: 
ordnung von 1598, die in der Hauptjache bereit von Marbach vor- 


bereitet war, ihren Schlußftein erhalten, ift Straßburg fortan fo lutheriſch 


wie Sachſen. Nur die im weſentlichen beibehaltenen einfacheren Formen 
des Öottesdienftes und gewiſſe Bejonderheiten der firchlichen Verfafjung 
unterjcheiden fortan Dies Luthertum des Südens von dem feines 
Urſprungsgebietes. Völlig untergegangen ift darum das altſtraßburgiſche 
Gut nicht: der wahre Fortſetzer von Bucers Theologie ift Calvin, in 


defjen feftgefügtes Syitem viele Grundgedanken des Straßburger Thed- 
logen eingeſchmolzen find; zumal aber in den Kultordnungen Genfs und 
der Calviniſchen Kirchen leben die- alten Straßburger Ordnungen in 
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ihrer echten Gejtalt weiter. Darin beſteht zulet und zuhöchſt Die | 
Bedeutung Straßburgs für die Gejamtentwicdlung des europäiſchen 
Proteſtantismus. | l i 


2. Die Reformation im übrigen Elſaß. 


Bei der Betrachtung der Reformationzgejchichte Straßburg? tann 
man von bem übrigen Elſaß völlig abjehen. Denn die Entwiclung der- 
jelben ift mitbeftimmt durch die Verbindung der elſäſſiſchen Metropole 
mit den großen Neichsftädten Süddeutſchlands, den proteftantijchen 
Gemeinweſen der Schweiz, dann überhaupt mit den führenden pro- _ 
teftantifchen Mächten, während -der Gang der Dinge in der elſäſſiſchen 
Heimat taum eine Rolle gejpielt Hat. | 

Dag Elſaß war damals im Grunde nur noch ein geographiicher 
Begriff. Es beftand aus mehr als 50 geijtlichen, gräflichen, ſtädtiſchen 
und herrichaftlichen Gebieten, die Einzeldörfer der reichgunmittelbaren _ 
Ritterfchaft nicht einmal beſonders gerechnet, Nur in der „Reichgland- 
vogtei Hagenau“ machte fich ein Reft von Reichsgewalt geltend, be- 
ftehend- in dem Negiment über einige vierzig bei Hagenau gelegenen 
Reichsdörfer und ein wenig flar umgrenztes und daher im einzelnen 
immer bejtrittenes Oberauflichtsrecht über die Kleineren freien Städte 
des Elſaß, Colmar, Hagenau, Schlettitadt, Weißenburg, Oberehnheim, 
Nosheim, Münfter, Kayferzberg, Türdheim, die fih zum jog. Zehn— 
ftädtebund vereinigt hatten. | | 

Wenn von all’ diejen Gebieten nur ein Heiner Teil und auch diejer 
nur langſam dem Beijpiel Straßburg gefolgt ift, [o lag das nicht an 
der inneren Kraft des Katholizismus, ſondern einzig an den politiſchen 
— Verhältniſſen, vor allem an dem Einfluß des Hauſes Oeſterreich. 

Gehörte doch die volle ſüdliche Hälfte des Oberelſaß, der Sundgau und 
die angrenzenden Gebiete, wie der auf der anderen Rheinſeite gelegene 
Breisgau, zu Defterreich; und Erzherzog Ferdinand vottete Hier jofort, 
wie fein Bruder Karl in feinen burgundijchen Erblanden, alle evan- 
geliſchen Regungen mit Feuer und Schwert aus. Uebte Oeſterreich von 
hier aus einen Druck auf die oberelſäſſiſchen Gebiete, ſo ſuchte es auch 

durch die Reichslandvogtei, die bis 1530, dann wieder von 1556 ab in 
feinen Händen war (zwiſchendurch Hatte fie Deiterreich eines politiihen 

Handels willen an Kurpfalz abgegeben), dem Umfichgreifen ber Re- 
4 formation zu wehren. Es fanı dazu, daß das größte Gebiet des 
' mittleren Elfaß das des Biſchofs von Straßburg war, daß es auch ſonſt 
eine Reihe von geiſtlichen Gebieten gab, im Oberelſaß namentlich das 
der Reichsabtei Murbach, daß endlich auch die angrenzenden ſtreng⸗ 

katholiſchen Herzöge von Lothringen im Elſaß begütert waren. Durch 
diiefe Verhältniſſe war die Hälfte des Elſaß der Reformation Von vorn- 
= erein verjchlofjen, und vielen Heineren Landesherren erichien ihre Cin- 
A LAIYA führung vorerft als allzu gefährliches Unterfangen. A seh 
| Es liegt in der Natur der Dinge, daß Die neue Bewegung zunächlt 
BR i, einigen ſtädtiſchen Gemeinweſen Boden fand: in Weißenburg, wo 
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man für den Winter 1522—23 den ducchreijenden Bucer als Helfer 
feftzuhalten wußte, Der unter großem Zulauf die neue Weije predigte; 
in dem Fleden Bifchmweiler, dem Straßburg 1525 einen evangelijchen 
Prediger vermittelte; in Schlettjtadt, wo feit 1522 der Hauptpfarrer 
Seidenjtider (Phrygio) und der Leiter der Lateinfchule Wi (Sapidus) 
vorfichtig für Die religiöſe Reform eintraten. Bor allem war in der 
1515 der Eidgenoſſenſchaft beigetretenen Stadt Mülhauſen, trog ihrer 
gefährlichen Lage als Kleine Inſel mitten in den öfterreichijchen Landen, 
dankt bejonder der Kühnheit des Stadtichreiber® Gamsharſt, Die 
Reformationg bewegung in vollem Gange. Schon 1526 erfolgte, früher 
als in Bajel, die offizielle Aufhebung des Fatholiihen Kultus, und die 
Stadt ſchloß mit den evangelijchen Schweizerftädten ein Sonderbündnis. 
Später wurde Bajel vorbildlich, dejjen Konfeifion von 1534 Mülhaufen 
1557 übernahm. 

Eine erjte Reaktion brachte die Zeit des Bauernfrieges, der im 
Eljaß zu furchtbaren Erplofionen führte; wurde Doch derjelbe von geg- 
nerijcher Seite als Frucht. der veformatorischen Bewegung BHingeftellt. 
sn Weißenburg wurde die evangeliiche Predigt für ein Sahrzehnt, in 


Schlettitadt die Heine evangeliiche Partei für immer unterdrücdt; dafür by 


verfiel dieje Stadt, die Heimat Wimphelings, in der jetzt der berühmte 
Huntanift Beatus Rhenanus, nur äußerlich der alten Kirche treu blei- 
bend, ein gelehrteg Stilleben führte, völligem geiftigen Stillftand, und 
ihre feit zwei Menjchenaltern weit uno breit berühmte Schule fant 
raſch zur Bedeutungslofigkeit herab. So ift begreiflich, daß die Stadt 
Straßburg, die in diefen Jahren auch in ihrem zerftueuten Landgebiet, 
dent Amt Illkirch, den Herrichaften Marlenheim, Wafjelnheim und 
Herrenjtein, Die Reformation ducchführte, zunächft wenig Nachahmung 


fand. Nur einige an Straßburg grenzenden ritterjchaftlichen Dörfer, — 


dazu im Norden dag zu Pfalz-Zweibrücken gehörige Amt Kleebur g, 
wurden Damals evangelifch. | | 

Eine neue Gaffe wurde dem Evangelium erft wieder gebahnt 
durch Die, für Süddeutfchland überhaupt hochwichtige Einführung der 
Reformation im Herzogtum Württemberg 1534. Nun erft fonnte Her- 
zog Ulrichs Halbbruder, der meiſt in Mömpelgard refidierende edle 
und tiefreligiöſe Graf Georg, der im Herzen längſt evangeliſch war, es 
wagen, in den ihm unterſtehenden württembergiſchen Beſitzungen im 
Oberelſaß, der Grafſchaft Horburg und der Herrſchaft Reichenweier, 
den Katholizismus abzuſtellen. Reformator des Ländchens als lang- 
jähriger Superintendent von Reichenmweier wurde der in der Schweiz 
gebildete Badener Matthias Erb, von den Straßburgern abgejehen, 
wohl ber markantefte Kirchenmann jener Zeit im Elſaß. Um diefelbe 
Beit jepte in Weißenburg die Reformationsbewegung zum zmeiten 
Mate mit aller Macht ein; die Stadt wurde jet in furzer Beit ein 
evangeliiches Gemeinweſen. 

Das Vorgehen Georgs wie die ftärfere politifche Stellung des 
Proteſtantismus in ber Glanzzeit des Schmalkaldiſchen Bundes vermochte 
injonderheit den Grafen Philipp IV., in der von ihm beherrſchten 








Hälfte der Grafihaft Hanau-Lichtenberg, des größten nichtgeift- 
lichen Gebietes des Untereljaß, von etwa 1545 an die Reformation 
allmählich” durchzuführen, unter Bucers Beirat und unter Anlehnung 
an den von Bucer und Melanchton ausgearbeiteten Kölner Refor⸗ 
mationsentwurf; das neue Kirchenweſen wurde durch das fürſtliche 
Konſiſtorium und den Superintendenten oder Inſpektor der Hauptftadt 
Buchsweiler geleitet. Die Heinen Herrichaften Sledenftein und 
Hohenburg folgten dem Beifpiele des größeren Nachbarn. Sm Dber- 
eljaß begann fich in der Kleinen Stadt Münfter mit den zugehörigen 
Walddörfern des Gregorientals die evangeliiche Lehre durchzujegen; 
die langwierigen Streitigkeiten, die darob zwiſchen der Stadt und der 
heruntergefommenen Abtei entbrannten, find erft Durch die Vergleichs— 
verhandlungen von 1575 beigelegt worden. 

Die Interimszeit brachte natürlich einen neuen Stillftand. Jn 
Horburg-Reichenmweier, deſſen Regent Graf Georg feinen Frieden mit 
den Kaifer nicht gemacht hatte und daher fliehen mußte, wurde fogar 
dag evangeliſche Kirchenmwejen vorübergehend vernichtet. Dann aber. 
brachte der Augsburger Neligionsfriede eine enticheidende Wendung; 
denn jet erft wagen es eine Reihe von weiteren Landesherren, von 
dem ihnen nunmehr gejeblic) zuftehenden Reformationgreht Gebrauch 
zu machen. 

Sm Unterelfaß ging 1556 Die der Familie Ziegler gehörende 
Herrſchaft Barr am Fuße des Odilienberges durch Kauf in den Beſitz 
der Siadt Straßburg über; ſie brauchte in den dortigen Weindörfern 
das bereits im vollen Gange befindliche Reformationswerk nur vollends 
durchzuführen. In den 60er Jahren wurden Die Herrſchaft Oberbronn 
und das Heine, zu Kurpfalz gehörige Amt Altenjtadt im Nordoſten 
evangelifch. Die zweite, bisher katholiſche Hälfte der Grafſchaft Hanau— 
Lichtenberg wurde 1570 mit dem Hauptlande wieder vereinigt. Nach 
alsbaldiger Durchführung der Reformation auch in dieſer Hälfte ſtellte 
Hanau⸗Lichtenberg mit feinen etwa 100 Ortſchaften das größte und 
beftgeordnete evangelije Kirchenweſen des Elſaß dar. Hatten vordem 
nur vereinzelte Glieder der reichſsunmittelbaren Ritterſchaft ihre 
Dörfer zu reformieren gewagt, ſo wurde nunmehr die Kleinere Hälfte 
derſelben evangelijch. Es entjtanden damit einige zwanzig liliputaniſche 
Ferritorialfivchen, die fih zumeiſt ben Straßburger Ordnungen an- 
ſchloſſen. Seit Mitte des Jahrhunderts war jogar In Hagenau, dem 
Site der Landvogtei, eine evangelije Gemeinde in Bildung begriffen; 
1565 von Rats wegen anerlannt, empfing fie durch den Tübinger 
Kanzler Jakob Andreae ihre Ordnungen und erjten Pfarrer. Nach 
langem Widerftreben der Landvogtei fand diefe Entwidlung, die Ha- 
genau zu einer doppeltonfejjionellen Stadt machte, 1582 die kaiſerliche 
Betätigung. Endlich) führten 1583 die Pialz-Beldenzer in den Wald- 
börfern der von ihnen eben erworbenen Heinen Herrſchaft Zum Stein 
in den Mittelvogefen die evangeliſche Predigt ein. x 

In dem auf den Abſchluß des Religionsfriedens folgenden Jahr- 
zehnt führten auch die größeren Herren im ſogenannten Weſtrich, dem 








KR 


* ei 1 
r, 


all 














Grenzgebiet zwijchen Untereljaß und Lothringen, großenteilg die evan- 
gelifche Lehre ein. Den Anfang machte in den 50er Sahren die ftatt- 
fiche, jpäter am härteſten geprüfte Grafſchaft Naſſ au-Saarwerden 
unter dem Grafen Adolf. In den 60er Jahren folgte das Waldgebiet 
der Grafſchaft Lüselftein unter dem phantaftiichen Pfalzgrafen Hang 
Georg von Veldenz, Die Heine Herrjhaft Diemeringen und der größere 
Zeil der vielgejpaltenen Herrſchaft Finftingen. 

Im Dberelfaß hätte der proteftantifch erzogene Egenolf ILL. feine 
ziemlich ausgedehnte Herrſchaft Rappoltjtein gern dem evangelifchen 
Glauben zugeführt, durfte Dies indes der Nähe Deiterreich® wegen nicht 
wagen, da er für den größten Teil jeines Gebiets, als nicht reichs— 
unmittelbar, das Neformationsrecht nicht bejaß. So mukte er fich 
damit begnügen, für fih und feine Angeftellten einen evangelifchen Hof- 
prediger zu berufen, jo Daß fih wenigſtens in feiner Hauptjtadt 
Rappoltsweiler eine Kleine evanigelifche Gemeinde bilden konnte. Nur 
auf die, ihrer größeren Hälfte nah zu Nappoltjtein gehörende, eben- 
damals mächtig aufblühende Bergwerksſtadt Marfirch fand die oben- 
erwähnte Beſchränkung teine Anwendung. In dieſer zweiiprachigen 
Ede bildete fih feit den 50er Jahren einerjeits eine deutjch-lutherifche, — 
andererſeits eine durch den Zuzug franzöfiicher Calviniften verftärfte 
franzöſiſche Gemeinde, die mit Genf in Verbindung trat und fih in 
ftreng . calvinijtiiden Formen Eonftituierte. Beide Gemeinden waren - 
gleichermweije landesherrlich anerkannt und verjorgt, die franzöfiihe um 

den Preis der Anerkennung der Augsburger Konfeſſion. | 
du allerlegt ift die evangeliiche Bewegung in Colmar, der zweit. 
bedeutendften Stadt des Eljaß, in Fluß gekommen. Nachdem die Col. 
marer Evangelijchen geraume Zeit den Gottesdienft im nahen Horburg 
bejucht, wurde 1575 duch) Magiſtratsbeſchluß der Proteftantismug 
offiziell ‚eingeführt, jo zwar, daß nach dem Vorbilde von Hagenau auch 
Colmar eine offiziell doppelfonfejfionelle Stadt wurde, mwenn auch J 
die tonangebenden Familien fich fämtli dem Proteftantismug 21 
wandten. — N 
Was den Konfeſſionsſtand diejer zahlreichen Keinen Territorial- À 
tirhen anlangt, folgte im Süden dag eidgenöffiiche Mülhauſen ebenfo 
natürlich der deutſch-ſchweizeriſchen Entwwiclung, wie im Norden die 
pfälziſchen Beſitzungen dem Gang der Dinge in den pfälziſchen GBe 
bieten: dag Zweibrückenſche Amt Kleeburg und der 1542 indirekt, 1607 
direkt an Zweibrücken fallende Flecken Biſchweiler erhalten damit 
reformierte Gepräge, und in dem kurpfälziſchen Amte Altenſtadt wird 
‚bie Reformation 1560 gleich in diejer Form eingeführt. Xm übrigen 
haben bie in Der eigentlichen Reformatiungzeit entitandenen Kirchen- 
tümer eine ähnliche Entwicklung aufzuweiſen wie die Straßburger 
Kirche. Die Kirche bon Horburg-Reichenweier hielt fich, entjprechend 
der Stellung beg Grafen Georg und des in der Schweiz gebildeten 
Superintendenten Erb, in einer Linie, die man als mild-jchweizerifch 
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| von Veldenz bevölkerte die Stadt Pfalzburg, die er 1570 in der Graf- 


der Bedrücung und 


ober als bucevifch bezeichnen fann. Nach dem Tode des Graf j —* 
| y | | en Georg Ni 
1558 ließ, als Hauptoormund feines Sohnes, Herzog Chriſtoph DDAU ai 
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nur daß die 1559 eingeführte Kirchenordnung von Mömpelgard und 


meinde in Narkirch war bereits die Rede. Zur Hebung ſeines Landes 


mußte jedoch bereits 1583 aus Geldntangel feine neue Gründung an 


Württemberg das jtrenge Luthertum einführen, und Erb mußte weichen. 
Eine ähnliche Entwidlung nahm Hanau-Lichtenberg, das anfangs bu- 
ceriichen Typus aufwies. Die nah dem Religionzfrieden entftandenen 
Kirchentümer find von Anfang an Tonfeffionell lutheriſch. Bemerkens— 
wert ift in Diejer jpäteren Zeit der jtarfe Einfluß, den neben den 
Straßburger die Württemberger Ordnungen ausgeübt Haben. Nicht 


Neichentweier mit der von Schnepf verfaßten Württembergijchen Kirchen— 
ordnung im wejentlichen eing ift; auch) die Hanauifhe Kirchenordnung 
von 1573 Schließt ſich hauptſächlich an lebtere an, und Die Gemeinde von 
Hagenau empfing nicht bloß durch den Tübinger Kanzler Andreae ihre 
Ordnungen, jondern bezog auh in den wenigen Sahrzehnten ihres 
Beſtehens regelmäßig ihre Geiftlichen aus Württemberg. 

Noch ift der franzöfiihen FSremdengemeinden zu gedenken, 
aus Flüchtlingen fih bildend, die infolge der Protejtantenverfolgungen 
ihre franzöfiiche oder burgundifche Heimat verlafjen Hatten. 

Die erfte und bedeutendfte bildete fich jeit den 20er Jahren in 
Straßburg und erhielt 1538 durch den zu Diefem Zwecke berufenen 
Calvin, der ihr drei Jahre lang vorjtand, eine treffliche Drganijation. 
Sie teilte damals wie in der Kultordnung, fo in der Lehre die Stellung 
der Straßburger Kirche. Während aber diefe eine Wendung zum 
Zuthertum nahm, verfeftigte fih der Bucerjche Typus der franzöfiichen 
Gemeinde allmählich zum Calvinismus; jo wurde fie 1563, nicht ganz 
ohne eigene Schuld, ein Opfer konfeſſioneller Engherzigfeit. Bon der 
hauptfächlih aus Flüchtlingen gebildeten franzöjijch-calviniftiichen Ge- 


fiedelte in den 50er Jahren Graf Adolf von Nafjau-Saariwerden in fieben 
dverlaffenen, nunmehr „welſchen“ Dörfern franzöfiiche Calvinijten an, 
io daß neben der deutjch-Tutheriichen eine Kleine franzöjiich-reformierte 
Landeskirche entitand, die fih freilich in der Zeremonienfrage der 
futherifchen Kirchenordnung Tonformieren mußte. Pfalzgraf Hang Georg 


ſchaft Lügelftein gründete, zum guten Teile mit franzöfiichen Calviniften, 


die Fatholifchen Herzöge don Lothringen verkaufen. Der Hauptſtamm 
der Pfalzburger Calviniſten zog 1618—21 nad) Biſchweiler weiter, wo 
fortan big zur Revolution neben der deutjch-reformierten eine franzöftich- 
calviniſtiſche Gemeinde beitand. l ; | ER EN 
} Noch Haben wir von einer Kirche zu ſprechen, Die, weit abjeits 
des Elfaß gelegen und von ihm durch geſchloſſen katholiſche Gebiete 
getrennt, ihre eigene Geſchichte hat: die Kirche der Stadt Met und 
des Metzer Gebiets. l i 
Seit etwa 1522 gab e3 in der freien Reichsſtadt Metz eine ſtetig 
wachſende evangeliche Partei; 1542 wurde ihr ein Prediger zugeſtanden, 
im folgenden Jahre eine Kapelle eingeräumt. Durch den Einfluß 
Raifer Karls V. wurden die Jahre 1543—50 für die Gemeinde eine Beit 
| Verfolgung. Nachdent aber 1552 Meg von Frant- 
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reih bejeßt worden war, erlebte die Gemeinde in den Jahren 1561—69 


unter dem Schute des Marſchalls von Bielleville eine Beit höchiter 
Blüte. Die Gemeinde Eonftituierte fih nach dem Mufter der jranzü- 
fifchen Calviriften, mit einem consistoire (Kirchenrat) an ihrer Spie, 
ohne fih jedoch als zur franzöfiichen Nationalkirche gehörig zu betrachten. 
Auch das Meger Landgebiet ift Damals teilmeije proteftantijch geworden. 
Snfolge der Neligiongfriege brah 1569 eine zweite, über zwanzigjährige 
Drangjalszeit herein. Der Gottesdienft wurde verboten, die Kirche 
niedergerifjien; nur in den Vororten durfte zeitweife Gottesdienft ge- 
halten werden. Endlich gewährte Heinrich IV. 1592 den Meber 
PBrotejtanten freie Religiongübung. Bald blühte die Gemeinde wieder 
auf und wuchs fih zu einer der größten und veichjten Frankreichs aus; 
umfaßte fie Doch die gejamte Ariftofratie und den größten Teil des 
wohlhabenden Bürgerjtandes. Mit ihrem berühmten Pfarrer Paul 
gerry (1611—69) knüpfte Bofjuet Vergleichsverhandlungen an. 

Mit der Meter Gemeinde nahe verbunden war die deg Heinen 
Ortes Kurzel (Courcelles), der heute durch das Raiferfchloß Urville 
über Zothringeng Grenzen Hinaus befannt ift. Der Ort gehörte dem 
preotejtantijchen Grafen von Clervant, der 1570 einen Prediger berief. 
Auch die Metzer pflegten in der Verfolgungszeit ihre Eirchlichen Afte hier 
pollziehen zu laffen. 

Der Widerruf des Ediktes von Nantes brachte die Kataftrophe 
über diefe Gemeinden, nachdem fie jchon feit einigen Jahrzehnten 
wachſenden Benachteiligungen ausgeſetzt geweſen waren. 


3. Von der Gegenreformation bis ins 18. Jahrhundert. 


Ums Jahr 1580 hatte der Proteſtantismus ſeine größte Ausbreitun 
im Elſaß gefunden. Noch aber war die werbende a. 
Art nicht erlojchen. Vielmehr machten fich Tandauf, landab in fatho- 
lifen Gebieten Sympathien für den neuen Glauben geltend; infonder- 
heit machte fih in Heineren Städten ein langſames Einfidern desjelben 
bemerfbar. 
Und gerade jebt eröffnete fich eine neue alänze icht für 
den Proteſtantismus. Unter den Mitgliedern E E 
fapiteld, die den vornehmſten fürftlichen und adligen Familien Deutich- 
N, ange piven, hatte nämlich feit den 70er Jahren der evangelije 
En ingang gefunden. Die Zahl der proteftantiichen Hochitifte- 
mitglieber ftieg ſchließlich auf 14, und einzelne derjelben traten in Die 
Ehe. Langjährige Zeindjeligkeiten zwiſchen den beiden Parteien des 
Domftift3 maren bie Folge, in deren Verlauf die katholiſchen Dom— 
Jere Straßburg verließen, während ihre Gegenpartei mit der Stadt 
ao En aa Trugbündnis ſchloß. Da ftarb im Mai 1592 Biſchof 
Sn a andericheid. Zu feinem Nachfolger wählten die evan- 
ge en omberren einen PBroteftanten, den 15jährigen Markgrafen Jo- 
DE ee einen Enkel des Kurfürſten von Brandenburg, der auch als— 
ald al „poftulierter Adminiftrator“ die Wahl annahm, worauf die Stadt 
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Straßburg fofort daran ging, die fejten Orte des bijchöflichen Gebiets 
für ihn zu bejegen. So eröffnete fih jegt die Ausficht, dak dag größte 
Gebiet deg Untereljaß dem Proteftantismus zufallen würde. Zn kluger 
politiicher Berechnung aber wählten die jieben Fatholiichen Domherren 
ihrerjeit8 zu Zabern einen Sohn des Herzogs Karl von Lothringen, den 
jtreitbaren Rardinal Karl von Lothringen, der bereit? Biſchof von Meg 
war. Der jet ausbrechende und in der Hauptjache in einer entjeglichen 
Verheerung des Untereljaß beſtehende Krieg entichied zu feinen Gunften. 
Der im Februar 1593 gejchloffene Waffenſtillſtand bejtimmte die einit- 
weilige Teilung der Einkünfte unter die beiden Bewerber. Schließlich, 
feiftete Markgraf Georg im Hagenauer Vertrage 1604 gegen eine Mb- 
findungsjumme auf dag Bistum Verzicht, und, unter Belajjung der evan- 
geliihen Domherren in ihren Einkünften, ward beftimmt, daß hinfort 
nur Katholiken zu Stiftsmitgliedern gewählt werden fönnten.. 

Diefer unglückſelige bifchöfliche Krieg bedeutet einmal das Ende, 
der politiichen Machtftellung der Stadt Straßburg, die ihre Kräfte auf 
fange hinaus erſchöpft hatte. Er bedeutet jodann den endgültigen Wende- 
punkt im Verhältnis der Konfeffionen. Fortan weiß der wieder kampf— 
fähig gewordene Katholizismus den ihm verbliebenen Beſitz zu ver- 


teidigen, um bald zum Angriff überzugehen. Die Möglichkeit weiterer 


Ausbreitung ift dem PBrotejtantismus abgeſchnitten, er iſt in die Ver⸗ 
teidigung gedrängt, und bald beginnt für ihn die bis zur Revolution 
dauernde Zeit der Bedrückung, zeitweiſe der Verfolgung. 

Denn ſchon hatte inzwiſchen der Geiſt der Gegenreformation 
ſeinen Einzug gehalten. Die Seele derſelben wurden die Jeſuiten. 
Biſchof Johann von Manderſcheid berief 1571 die erſten Jünger Loyolas 
aug den Niederlanden und richtete ihnen in feiner Zaberner Reſidenz 
eine Schule ein. Ihre Wirkjamteit befriedigte ihn dermaßen, daß er 
ſich bald mit der Bitte um Entjendung weiterer Kräfte nad) Rom 
wandte. Unter feiner tatkräftigen Beihilfe wurde 1580 in dem biſchöf⸗ 
lichen Städtchen Molsheim ein großes Jeſuitenkollegium eröffnet. Es 
gebieh bald zu ſolcher Blüte, daß ein Jahrzehnt ſpäter theologiſche 
und philofophiiche Vorleſungen in den Lehrplan aufgenommen werben 
konnten; 1617 erhielt die Anjtalt gar das Univerfitätsprivileg, um ber 
Straßburger Akademie die Spike bieten zu können. Weitere Kollegien 
entftanden in Schlettftadt, in Rufach, in Enfigheim, dem Sitz der öfter- 
reichiſchen Regierung, und Die Hagenauer Lateinſchule wurde den Jeſuiten 
anvertraut. Da ſie über geſchickte und ſtreitbare Kanzelredner ver- 
fügten, wurden ihnen au, zumal an gefährdeten Punkten, wichtige 
geiftliche Stellen überwieſen: fo Die Pfarrſtelle in Oberehnheim, jo zu 


Beginn des folgenden Jahrhunderts Kirche und Propſtei von Schlett- . 


ftadt und von Hagendu. Was die Jeſuiten für die gebildeten Kreiſe, 
bedeuteten für die breiteren Volksſchichten die Kapuziner. Sie wurden 
1603 nah Enfisheim berufen, da der Sundgau proteſtantiſch zu werben 
drohe. Auch fie warfen ihre Truppen mit Vorliebe an bedrohte Bunte, 
wie Hagenau und Oberehnheim, um den Geift des Abfalls bannen zu 


helfen. i 
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Erſt dieje von auswärts bezogenen Kräfte haben den eljäjliichen 
Katholizismus wieder jelbjtbewußt und wehrfähig gemacht. Sie Haben 
damit begonnen, das fchleichende Gift der Ketzerei aus den Fatholifchen 
Gebieten auszutilgen und einzelne jtarf bedrohte Drte bei dem fatho- 
liſchen Glauben zu erhalten. Erft fie Haben dem fatholichen Volke den 
fanatiihden Haß gegen alles protejtantiiche eingeimpft und die jtarre 
Scheidewand errichtet, welche fortan die beiden Stonfejfionen trennen 
jollte. Inſonderheit ward die Molsheimer Schule der geiftige Mittel- 
punkt der Gegenreformation. Hier wurden die Söhne vornehmer 
Familien in ſtreng fatholifchem Geifte erzogen, hier der Höhere Klerus 
gebildet, der den Kampf gegen den Protejtantismus führen jollte, und 
eine Flut von Streitichriften ergoß fich von Hier namentlich gegen die 
Straßburger Theologen. 

Bald jollte die politiihe Lage dieſen Beftrebungen zu Hilfe 

fommen. - 
Zunächſt fam die entjegliche Zeit des Dreißigjährigen Krieges, in 
dem Das Elſaß zum Schaupla von langwierigen Friegerijchen Opera- 
tionen wurde. Die Truppen der verjchiedenen Mächte hauften gleich 
rücjichtslog bei Freund und Feind, und proteftantijche wie katholiſche 
Gebiete wurden ohne Unterjchied verwüſtet. Viele Dörfer gingen in 
Flammen auf; durch Verfolgung, Hungersnot und Seuchen ſchmolz die 
Bevölkerung erichredend zujammen. Bahlreiche Pfarreien mußten da- 
malg jahrzehntelang unverjorgt bleiben, und eine ganze Anzahl ver- 
armten oder verödeten derart, daß fie in der Folge zu Filialgemeinden 
benachbarter Pfarrorte herabjanfen. Einzig die Stadt Straßburg blieb 
underjehrt. Die Regierungen mehrerer proteftantiicher Gebiete und 
viele Landgeiſtliche Haben damals neben zahllojen fonftigen Flüchtlingen 
hinter ihren fejten Mauern Obdach und Hilfe gejucht. 

AMB nah zehn Kriegsjahren der Kaiſer auf der ganzen Linie 
jiegreich war, fien Die gewaltſame Nefatholifierung des Elfaß ihren 
Anfang zu nehmen. Jn den Jahren 1627—28 wurden die Glieder der 
proteſtantiſchen Gemeinde von Hagenau, der die Jeſuiten längft allen 
möglihen Abbrud getan, in brutalfter Weife vertrieben, die letzten 
Proteſtanten aus Schlettſtadt ausgewieſen und in Colmar durch die 
Kaiſerlichen das evangeliſche Bekenntnis gewaltſam unterdrückt. Die 
letzten proteſtantiſchen Mitglieder des Straͤßburger Domſtifts wurden 
durch kaiſerlichen Entſcheid ihrer Einkünfte verluſtig erklärt, und ſchon 
ein Jahr vor Erlaß des Reſtitutionsediktes ſtellte der Kaiſer an die 
Stadt Straßburg das Anſinnen, alle ſeit dem Augsburger Frieden 
(1550—59 waren gemäß Den Verträgen über das Interim dag Münfter 
. und Drei weitere Kirchen dem katholiſchen Gottesdienft vorbehalten) in 

Beſitz genommenen Kirchen und Kirchengüter wieder abzutreten. Doch 
das Eingreifen Guſtav Adolfs veränderte plöglich die Qage.- Unter dem 
Schutze der Schweden, die 1632 dag Eljaß bejegten, wurde in Colmar 
und jonjt das proteftantifche Kirchenweſen hergeftellt. Hagenau blieb 
allerdings, ein Werk jejuitifcher Lift und Gewalt, für den Broteftantismug 
verloren, und in der Grafichaft Naffau-Saarwerden wurde durch die 
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Lothringer Herzöge, die fie von 1629—1670 bejegt hielten, wenigſtens 
äußerlich der Katholizismus wieder hergeitellt. 

Die in der Hauptjache beſchworene Gefahr jote bald von anderer 
Seite neu auftauchen. Jn der zweiten Hälfte des Krieges hatte fh, 
dankt der Hugen Politik des Kardinals Mazarin, Frankreich im Elſaß 
jeitgejegt. Der Weftfäliiche Friede ſprach dem Könige von Frankreich 
Breiſach, die dfterreichiichen Beſitzungen im Elfaß und — mit wohl 
abjichtlih dunklem Ausdrud — die „Landgrafihaft” des Elſaß zu. 
Frankreich Teitete daraus dag Anrecht auf die Oberherrichaft über jo. 
ziemlich das ganze Elſaß ab und verwandte die nächſten Jahrzehnte 
dazu, durch „Reunionen” und unter jonjtigen Rechtstiteln von Dem 
Lande Stück für Stüd Beſitz zu ergreifen. Die mitten im Frieden 
erziwungene Sapitulation der aller politiihen Macht längſt verluftig 
gegangenen und darum jo gut wie wehrlojen Stadt Straßburg 1681 
bildete die Krönung der neuen Ordnung. 

Das Elſaß ift damit dem Königreid) Frankreich nicht unmittelbar 
einverleibt worden; bis zur Revolution gehörte e3 den Namen nach 
noch immer zum Deutfchen Reiche. Bis dahin beitanden denn auch 
die alten Territorien weiter, nur daß ihre Herren die Oberhoheit des 
„allerchriftlichiten“ Könige anerkennen mußten, womit fie nicht bloß 
jede politifche Freiheit verloren, jondern auh in der inneren Ber- 
waltung von der bisherigen Unabhängigkeit ein Stüd nach dem andern 
einbüßten. Für den eljälfiichen Proteſtantismus war diefe merkwürdige 
jtaatsrechtliche Lage immer noch ein großes Glück. Denn Frankreich 
hatte fich im Weſtfäliſchen Frieden feierlich verpflichtet, in den von ihm 
beſetzten Gebieten deg Reiches den konfeſſionellen Beſitzſtand anzuerkennen 
und aufrecht zu erhalten. Es hat dementſprechend nicht gewagt, die 
ein Menſchenalter ſpäter im Koͤnigreich ſelbſt getroffenen Maßnahmen 
zur völligen Vernichtung des Profeſtantismus auf das Elſaß auszu— 


dehnen, hat aber freilich die eingegangenen Verpflichtungen inſofern 


umgangen, als eg die elſäſſiſchen Proteftanten vielfachen Bedrückungen 
und Benachteiligungen ausgejeßt Hat, die fich gelegentlich zu kleineren 
örtlichen Berfolgungen fteigerten. | $ Er 

Auf den Weftfäliichen Friedensſchluß folgt zunächſt eine etwa 
Drei Sahrzehnte währende Paufe im £onfejfionellen Kampfe. Bun 


Verhängnis wurde den Proteftanten namentlic) die durch Franzöfiichen 


Einfluß und franzöfiiches Gold 1663 zuftande gekommene Wahl des 
Grafen Sans Eon von Fürſtenberg zum Biſchof von Straßburg. 
Er und fein Bruder und Nachfolger Wilhelm Egon ‚find es geweſen, 
die aus kirchlichen und politiſchen Intereſſen zugleich die elſäſſiſchen 
Lutheraner bei Ludwig XIV. verdächtigt haben und an den bald über 
diejelben hereinbrechenden Prangjalierungen Die Hauptſchuld tragen. 

Erſt nachdem der größte Teil des Landes beſetzt war, begann, 


etwa bon 1680 ab, die Regierung im Bunde mit der jeſuitiſchen Partei 


ihren Feldzug, Das Biel ihrer Neligionzpolitit ging dahin, durch 
Lockungen und Bedrückungen eine große Uebertrittsbewegung unter 

den Proteſtanten hervorzurufen. Zu den Lockmitteln gehörte die Be— 
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freiung Der Uebergetretenen von allen Steuern und Einquartierung3- 
lajten jowie vom Bezahlen ihrer Schulden auf drei Jahre. Perſönliche 
Gratififationen famen dazu; Höhergeftellte erhielten bedeutende Geld- 
jummen und vor allen Dingen jchöne Stellungen. Um reuigen Qon- 
bertiten die Rückkehr in die angeſtammte Kirche unmöglich zu machen, 
fand auf Abfall vom Fatholiichen Glauben die Strafe der Verbannung. 
Ehen zwiſchen Katholifen und Ketzern wurden verboten. Hauptzwed 
dieſer Mabregel war, alle aus ſolchen Ehen entiprungenen Kinder für 
unehelich erklären zu können; jämtliche unehelichen Kinder aber 
mußten katholiſch erzogen werden. Durch die Entjcheidung, daß pro- 
tejtantijche Kinder von ihren: fiebenten Jahre an zur Abſchwörung gu- 
würden, war heimlicher Propaganda jchlimmfter Art die Tür 
geöffnet. 
Am wenigjten Hatten noch, dank den Vereinbarungen Der 
Kapitulation von 1681, Die Proteftanten Straßburgs zu leiden. Wie 
ausbedungen, mußte dag Münfter dem fatholiichen Kult eingeräumt 
-merden. Alsbald erſchienen auch die Sefuiten und eröffneten in 
Kontroverspredigten ihren Feldzug gegen die Proteftanten; drei Jahre 
Darauf fanden fih die Kapuziner ein, die bei dem Mangel an geeigneten 
Geiſtlichen den größten Teil der Predigt und Geeljorge übernahmen. 
Die alten Snititutionen, deren Fortbeftand man garantiert hatte, taftete 
man nicht an, fute fie aber dadurch um ihre Bedeutung zu bringen, 
daß man neue danebenjtellte Wie der in alter Weife meiterbeftehende 
Stadtmagiftrat durch die Ernennung eines königlichen Prätors in allen 
wichtigen ragen zur Bedeutungsloſigkeit verurteilt wurde, jo wurde 
1685 dem alten Sturmjchen Gymnaſium ein von Zefuiten geleitetes 
Lyzeum königlicher Gründung entgegengeftellt, und das Briefterjeminar, 
das Biſchof Franz Egon von Fürftenberg fofort im Schatten feiner wieder— 
gewonnenen Kathedrale errichtet Hatte, wurde 1701 durch Verbindung 
mit Der nah Straßburg verlegten Molsheimer Sejuitenanftalt zur 
„Biſchöflichen Univerſität“ erweitert, fo daß die Stadt nunmehr eine 
peoteftantijche und eine Fatholifche Univerfität in ihren Mauern Hatte. 
gür Magijtrat und DBeamtentum wurde hier wie in den andern 
Städten 1687 die fog. Alternative eingeführt, d. H. die Ordnung, daß 
jede Stelle abwechſelnd mit einem Proteſtanten und einem Katholiken 
zu beſetzen ſei, was bei der weitaus geringeren Zahl der letzteren eine 
ungerechte Bevorzugung der Ratholifen bedeutete. Das Regiment 


über Die evangelifche Kirche ging infolgedefjen von dem Gejfamtmagiftrat 


auf die evangeliſchen Mitglieder desjelben mit dem Titel der Dber- 
firchenpfleger über. Veranlaßte diefe Alternative den Webertritt von 
allerlei Strebern und Charafterlojen, fo taten in den unterften Schichten 
Lockungen andrer Art ihre Wirkung. Es ſollen denn auch in den 
beiden Jahren 1685/86 im Jeſuitenhauſe an die 3400 Abſchwörungen 


ſtattgefunden haben. Das katholiſche Element wurde überdies Durch 


die Begünftigung katholiſcher Einwanderung geftärkt. Die eigentliche 
Bürgerjchaft blieb ihrem evangeliichen Glauben treu. Offene Gewalt 
wurde nur gegen den Ammeifter Dominicus Dietrich angewandt, deffen 








gebung und Verwaltung hielten 


und 


Befehrung man vergeblich) durch jahrelange Verbannung zu er- 
zwingen fuchte. | | 

Biel gewaltjamer ging man-auf dem Lande vor. Den ſchwerſten 
Rechtseingriff bedeutete Louvois’ Edikt von 1684, das in jedem Orte, 
in dem fieben katholiſche Familien anfällig wären, den Katholifen dag 
Recht auf den Chor, d. Y. dag Necht der Mitbenußung der proteftantijchen 
Kirche zuſprach. Indem durch Miffionen, die indes nur verz. 
ſchwindenden Erfolg zu haben pflegten, durch Zuleitung fatholiicher Ein- 
wanderer und duch allerlei künſtliche Mittel die erforderliche Sieben- 
zahl befchafft wurde, ift in der großen Mehrzahl der evangelijchen 
Gemeinden, etwa 150, bag berüchtigte, mancherorts noch heute be- 
ftehende Simultaneum eingeführt worden. Dagegen befahl ein Ge— 
heimedift von 1686, daß in allen zu gwei Dritteln katholiſchen Drt- 
ichaften der evangeliſche Gottesdienft einfach zu unterbrüden fei, ohne 
daß die proteftantiichen Einwohner auswärts zur Kirche gehen dürften. 
Ein Erlaß von 1685 ordnete an, daß ſämtliche tervitorialherrlichen 
Amtleute, Bürgermeifter und Schreiber katholiſchen Glaubens jein 
müßten. 

Da trotz al’ diefer Maßnahmen der Erfolg den Erwartungen 
bei weitem nicht entiprach, tam e3 in den Jahren 1684—88 mancher- 
orts zu wirklichen Verfolgungen. Jeſuitiſche Miſſionare unternahmen 
das Bekehrungswerk in den nördlichen Rheindörfern. Einquartierungs- 
laſt fote die Leute mürbe machen; die widerſtrebenden Einwohner 
mußten unter feindlichem Feuer am Rhein Faſchinen legen. Durch 
Solche Mittel wurden die Nieddörfer Roeſchwog, Offendorf, Herlisheim, 
Druſenheim, Rohrweiler dem Katholizismus vollſtändig gewonnen, durch 
ähnliche Maßnahmen Düttelnheim, durch eine richtige Dragonade 
Jüwickersheim, von jet ab Saukt-Oswald (woraus heute Oſtwald) bei 


Straßburg xefatholifiert und im Pfälzer Kriege in ben drei Dörfern 


des au Kurpfalz aehörenden Amtes Altenjtadt der Protejtantismug 
aliat, BL Dazu famen über ein Dutzend ritterſchaftliche 
Dörfer, die, manche ſchon in den vorhergehenden Jahrzehnten, den 
Uebertritt ihrer Herren mitmachen mußten. 

Nach dieſen ſchlimmſten Jahren iſt von eigentlichen Gewaltmitteln 
fürderhin abgejehen worden. Nur in dem Amte Altenſtadt, in dem 
nach dem Frieden von Rijswyck der Proteſtantismus wieder aufgelebt 
war, begannen die ärgſten Drangſalierungen von neuem, als dasſelbe 
1709 durch Tauf dem Biſchof von Speyer unter frangzöſiſcher Dber- 
Hoheit zufiel, Teogdem fie fi) volle zwei Menjchenalter tortjegten, 
erhielt fih wenigftens in Oberſeebach und Schleithal, den ES ichen 
Märtyrergemeinden des Unterelſaß, der Proteſtantismus in zah reichen 
Familien und errang kurz vor der Revolutionszeit das Recht freier 
Religionsübung. 

MEERE s iliagungen der Proteftanteu durch Geſetz— 

Die vielfachen Benachteilig pa Bn Pt Sa Hrgundert —— 
an, obwohl ſeit Mitte des Jahrhunderts beſſere Zeiten ſich langſam 
ankündigten. 








Wie viel trauriger war unterdefjen weiter im Weiten big dicht 
an die Grenze des Elſaß das Schidjal des Protejtantismus geweſen! 
Mit der Widerrufung des Ediktes von Nantes war 1685 auch über die 
blühende Meter Gemeinde die Katajtvophe hereingebrochen, nachdem 
der ftändigen Verjchlimmerung der Lage wegen jchon fünf Jahre zuvor 
die Auswanderung der Proteftanten ihren Anfang genommen. Die 
Berfolgung begann mit der Vertreibung der Pfarrer und der Nieder- 
reißung der Kirche und gipfelte in der Anwendung des Dragonaden- 
ſyſtems. Etwa 1200 Abſchwörungen find verzeichnet. Tauſende 


wanderten aus, indem fie auf Fluchtwegen über die Grenze fegten. 


Unter Führung ihres Pfarrers David Ancillon haben fih damals zwei— 
bis dreitaufend Meter Réfugiés in Berlin angefiedelt. Die Heke mar 
- derart, daß bereit nach zwei Jahren das protejtantijche Kirchenweſen 
gänzlich vernichtet war; Verarmung und Verödung der Stadt war die 
Folge. Ebenjo ging e8 in Kurzel, two fich indes insgeheim ein Kleiner 
Kern von Proteftanten erhielt, die etwa feit 1760 fih wieder zu Haug- 
andadhten zu verfammeln wagen durften. Flüchtige Kurzeler gründeten 
auf Nafiauifchem Gebiet bei Saarbrüden das Dorf Ludmeiler. 

Auch zwei deutſchſprachige, damals von Frankreich befekte Gebiete 
find, als nicht zum eigentlichen Elſaß gehörig, in ähnlicher Weije betroffen 
worden. Sn der Herrjchaft Finftingen wurde durch Niederreigung der 
Rirchen, Vertreibung der Pfarrer und erzwungene Majjenbetehrungen 
der Proteftantismus beinahe ausgerottet. Ebenjo ging es in dent 
Sandgebiet der Grafjchaft Nafjau-Saarwerden, das 1670 den Grafen 
von Nafiau wieder zugefallen und damit wieder protejtantijch geworden 
war, während bie ehemaligen Hauptorte Bodenheim und Saarmwerden 
lothringiſch und Katholifch blieben. Zum Glück fiel wenigftens das Land- 
gebiet durch den Frieden von Rijswyck 1697 wieder an die Grafen 
von Naffau, und fie konnten nun zum zweiten Male und diesmal end- 
gültig das proteftantifche Kirchenweſen mwiedererrichten, dem die meiften 

Einwohner im Herzen treugeblieben waren. Ä 


Wag die innere Entwicklung des Proteftantismus anbetrifft, jo 
ift, wie überall, das 17. Jahrhundert die Hajfiiche Beit des jtrengen 
Konfeſſionalismus, zugleich aber die Zeit, da Predigt, Kirchenlied und 
Katechismus in Stadt und Land ein evangeliſches Volkstum geſchaffen 


haben. 


Der treffliche Stand des Straßburger Kirchenweſens in dieſer 
Periode iſt auch von gegneriſcher Seite anerkannt worden. Eine be— 
deutſame Neuerung vollzog fich im höheren Schulweſen. In dem 
Vertrag von Aſchaffenburg 1621 wußte die Stadt um den Preis ihrer 


Neutralität die Erhebung ihrer Akademie zur Volluniverſität zu er- 


reichen. Gie blieb zwar flein, erwarb fih aber bald den Auf, die 
Prinzenuniverfität zu fein. Snfonderheit war auch. die theologijche 
Fakultät in ganz Deutichland als Vertreterin des reinen Luthertums 
Hochangejehen. Männer, wie der tieffvomme Johannes Schmidt 
(Profefjor 1623—58), der Syftematifer und Polemiker Johann Conrad 
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Dannhauer (1629—66), der Kirchenhiftorifer und Dogmatifer Balthafar 
Bebel (1661—86), der Ereget Sebaftian Schmidt (1653—96) waren 
gelehrte, würdige und für ihre Zeit maßvolle Vertreter des Autherifchen 
Konfeſſionalismus; Johannes Shmidt, Dannhauer und Sebaftian Schmidt 
zugleich berühmte Prediger und nacheinander Vorſteher des Kirchenkon— 
vents. Dieje Verbindung von gelehrter und praftijcher Tätigkeit ift bedeu- 
tungsvoll; denn die bejondere Gabe der Straßburger Lutheraner war dag 


ausgeſprochene Wertlegen auf praktiihe Bewährung des Glaubens in 


ernſter chriftlicher Lebensführung. So erklären fih die jcheinbar mider- 
ſpruchsvollen Tatjachen, daß einerfeit der Elſäſſer Philipp Jakob 
Spener, der Vater des kirchlichen Pietismug in Deutichland, in dem 
Kreife diejer, von ihm zeitlebens Hoch verehrten Männer enticheidende Cin- 
drücke empfing und daß andererjeits die von ihm ausgehende Bewegung 
im Elſaß zunächft weit weniger fih bemerkbar machte, als in anderen 
Gegenden; es waren eben hier eine Reihe von Forderungen Speners 
in höherem Maße erfüllt ala in manchen anderen Landesfirchen. . 

Das 18. Jahrhundert ift eine mattere Fortſetzung des 17. Die 
äußere Kirchlichkeit und der konfeſſionelle Zuſchnitt des Kirchenweſens 
find Diefelben, aber der Geijt beginnt aus den alten Formen zu 
ſchwinden. Um fo mehr, als führende Männer von irgend welcher 
Bedeutung fehlen und die einft jo blühende theologiſche Fakultät, zumal 
ihr Berufungen von auswärts nunmehr unterjagt find, fih in völligen 
Stillitand befindet.. Eine Neigung zur Konventikelbildung trat bald nad) 


‚der Jahrhundertwende durch Einflüffe von feiten des Heſſiſchen Pietismus 
hervor, dann wieder in den dreißiger Jahren mit durch das Herüber— 


wirken Herrnhutiſcher Frömmigkeit. Die verſtändnisloſe Art, in der 
die kirchlichen Behörden in Straßburg gegen Die „Pietiſten“ vorgehen, 
offenbart die Verknöcherung des offiziellen Kirchentums. Der 1739 
pietiſtiſchen Gebarens wegen ſeines Predigtamtes enlſetzte frühverſtorbene 
Magiſter Fr. Schmutz wurde dadurch, daß er einen Kreis von Gleich— 
geſinnten um ſich ſammelte, der Begründer der Straßburger Brüder— 
ſozietät. Seit Mitte des Jahrhunderts ſtand die Kirchliche Obrigkeit 
von Maßregelungen ab. Die Zeiten begannen andere zu werden; 
pietiftifche, dann auch rationaliſtiſche Einflüſſe machten ih) geltend. 
Myſtiſch-apokalyptiſche Züge mit einem Einſchlag von Ideen der Auf- 
klärungszeit weiſt z. B. die Frömmigkeit 3. r- Oberlins auf, des großen 
Wohltäters des Steintales (1740—1826). 


4. 1789—1871. 


Die franzöfifche Revolution bedeutet für dag Elſaß in jeder Be— 
ziehung eine ra Epoche. Begreiflich, daß bei Ausbruch der Bewegung 
gerade die Proteftanten ihre begeijtertiten Vertreter Waren; bedeutete 
fie doch für fie dag Ende des Beitalters der Nechtlofigteit oder Rechts- 
verkürzung. Für das Eljaß brachte die Revolution zunächſt eine ein— 
ichneidende Aenderung ftaatsrechtlicher Art. Der Beichluß der National- 
verfammlung vom 4, Auguſt 1789 Hob ſämtliche beſtehenden Herrſchafts⸗ 
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rechte der Städte und der jonjtigen Territorialherren auf franzöjiichent 
Gebiet auf. Mit einem Schlage verſchwanden damit die bisherigen Terri- 
torien des Elſaß ſamt ihren Behörden und Ordnungen. Damit erft war 
das Elſaß dem jranzöfiichen Staatsweſen organijch eingegliedert, und bald 
jollten die großen Ereigniffe der Napoleonijchen Zeit in den Elfäfjern 
auch franzöfiiches Natiovnalgefühl weden, vorerjt bei treuem Fefthalten 
an angeftammter Sprade und Sitte. | 

Mit den Territorien Hatten nun auch die zahlveichen proteftantifchen 
Territorialkirchentümer ihr Dajein eingebüßt, und mit den Lofalbehörden 
waren auh die Firchlichen Obrigkeiten verjchwunden. Vorerſt gab eg 
aljo, ‚rechtlich angejehen, nur, proteftentijche Cinzelgemeinden; jomeit 
fich Kirchliche Behörden erhielten, beruhte ihre Befugnis auf freiwilliger 
Anerkennung. Doch erwies fih ber proteftantifche Gemeingeift als jo 
Itarfes Einigungsband, daß die Kirchlichen Verhältniffe vor vollftändiger 
Verwilderung beivahrt blieben. Sofort begann man auch, fih zu- 
jammenzujchliegen, um eine kirchliche Organifation zu beraten und die 
Rechte der Kirche zu wahren. Dieſe waren infonderheit dadurch be- 
droht, daß die Nationalverſammlung zweds Tilgung der ungeheuren 
StaatsjHuld durch Beihluß vom 2. November 1789 die Einziehung der 
Kicchengüter verfügt hatte. Es gelang den Bemühungen der nad 
Paris entjandten proteftantiichen Bevollmächtigten, namentlich der 
meifterlichen Diplomatie des berühmten Staatsrechtslehrerg Chr. W. Koch 
(1737—1813), die proteſtantiſchen Kirchengüter vor der Einziehung 
zu retten und den Proteftanten den Weiterbeſitz derſelben durch Die 
Defrete vom 1. und 10. Dezember 1790 ausdrücklich gewährleiften zu 
fafjen. Entjcheidend war dabei der Hinweis auf ihre verhältnismäßige 
Öeringfügigkeit und auf den Umftand, dag die Güter peg Thomasftifts 
großenteils der Erhaltung der Hochſchule dienten, alfo, auf ihre Ber- 
wendung gelehen, bereit? „fäfularifiert” feien. 
| Die Verhandlungen über die Reorganiſation der Kirche mußten 
indes bald abgebrochen werden. Die Schredenzzeit zog herauf, Chriften- 
tum und Kirchentum jeder Art waren geächtet. Ende 1793 wurde der 
öffentliche Gottesdienit verboten. Xn Straßburg wurden die Gloden 
big auf je eine eingeſchmolzen, Die Kirchengeräte zum Beften der Nation 
veräußert und, der Truppendurchzüge wegen, die Kirchen in Viehftälle 
und Magazine verwandelt. Die führenden Geiftlichen waren mit andern 
angejehenen Männern monatelang gefangen; auch zahlreiche Qand- 
geijtliche wurden verhaftet und teilmeife in Feſtungen interniert. Im 
übrigen ermöglichte die auf dem Lande herrſchende Verwirrung mancher— 
orts die Fortſetzung des Gottesdienſtes. Ueber ein Jahr dauerte diefe 
rap Beit. Dann wurde durch Defret des Nationalkonvents vom 
ee 1795 Deu: öffentliche Öottesdienft wieder geftattet. So 
= en zu Oftern des Jahres in Straßburg die notdürftig hergerichteten 
tiren wieder ihrem alten Zwecke dienen. Mit dem vorerſt noch in 
Kraft jtehenden republifanifchen Kalender fand man fih in der Weife 
ab, daß am offiziellen Feiertag der neuen, zehntägigen Woche, dem 
Decadi, durch Trommelmwirbel angekündigte offizielle Gottesdienfte ftatt- 
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fanden, zu denen die Schuljugend geführt wurde, während die Gemeinde- 
gottesdienſte am Sonntag, doc ohne Geläut, gefeiert wurden. 
A Bonaparte zur Macht gelommen, war e3 eine feiner vor- 
nehmijten Sorgen, die kirchlichen Verhältnifje neu zu ordnen, um nad 
dem Chaos der Nevolutionszeit feinen Staat wieder auf das feite 


Fundament der Religion gründen zu können. Sp wurden denn auch 


im Eljaß die Beratungen über die Reorganifation der Kicche wieder 
aufgenommen, und die leitenden Männer, allen voran Koch, traten 
mit der Konfulatsvegierung in Verbindung. Das Ergebnis mwar Die 
Schaffung zweier Kirchenkörper für die Proteftanten Frankreichs, einer 
„Reformierten Kirche” und einer „Kirche Augsburger Konfejjion”, durch 
die Drganifchen Artikel vom 18. Germinal X (8. April 1802); fie 


bilden big zum heutigen Tage das Grundgeſetz der beiden evangelijchen 


Kirchen des Elſaß. Das Geſetz war ein Wert des treiflichen Staats- 
vates Portalis, der, den Proteftanten jehr wohlgefinnt, mit ihren Ver- 
tvetern verhandelt und ihren Wünſchen entgegenzufommen verjucht 
hatte. Da indes nah Bonapartes Grundjäßen Die Beherrſchung der 
Kirchen durch den Staat den leitenden Geſichtspunkt des Geſetzes bilden 
mußte, der Portalisſche Entwurf überdies entſtellende Veränderungen 
erfahren Hatte, jahen die Proteftanten ihre Hoffnungen nur jehr teil- 
weife erfüllt. Troßdem empfand man es als eine Erlöjung, daß die 
ficchliche Anarchie endlich ihr Ende erreicht Hatte; und Da bald Darauf 
der Staat wenigjtens einen Anfang machte, den Pfarrer wieder eine 
jihere, wenn auch ſehr bejcheidene materielle Stellung zu bieten, 
lebte man fich verhältnismäßig raſch in Die neue Ordnung ein. | 
In den Organiſchen Artifeln mwar auch die Gründung einer 
tHeologifchen Lehranftalt vorgejehen. Die alte Straßburger Hochſchule 
war in den Stürmen der Revolutionszeit verſchwunden. Seitdem hatten 
die Gemeinden Kandidaten von überall Her und teilmeije von frag- 
würdiger Art nach eigenem Ermeſſen angeftellt. Das Vermögen des 
Thomasgitifts, die materielle Bafis Der alten Univerjität, war, wenn 
auch nicht ohne Einbuße, durch die Stürme der eg — 
hindurchgerettet worden. Jetzt wurde, vor allem a oma _ en 
mühungen, auf diefer materiellen Grundlage durch Das Florealdetre 
von 1803 eine ‚Akademie der Proteftanten“ (feit 1808 „Proteitantijches 
Seminar” genannt) als Rechtsnachfolgerin ber alten alle: ge- 
gründet, eine theologiſche Lehranftalt mit — — De ia 
philologifchen und hiſtoriſchen Kurjen; Dazu ward dasalte > n n a hi N 
ſtädtiſche Gymnaſium als „Proteſtantiſches aan ; en este 
der Kirche Augsburger Konfeſſion unterftellt. Seit a e a F si 
staatliche evangelifch-theologiiche Fakultät Dazu, Die N x I an 
‚dotiert war, daß fie großenteils durch Perjonalunion mit Dem ehrlörp 


de3 Seminars verbunden werden mukte, — 
Durchgreifende Veränderungen haben die beiden proteſtantiſchen 


Kirchenweſen ſeitdem nicht mehr erfahren. Das Jahr 1848 ließ die 


i i ; ; laubte den 
Berfaffungsfrage wieder in den: Vordergrund treten. Man glaub 
E eine wirklich freiheitliche und dem eilt Des 
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Proteſtantismus entjprechende Berfajjung zu jchaffen, evörterte fogar 
den Gedanken einer Union beider Kirchen. Durch die Wendung, welche 
die politiihen Verhältniſſe nahmen, fielen jedoch alle diefe Pläne in 
fih zujammen; das Defret Des PBrinzpräfidenten Napoleon bon 
26. März 1852 änderte die bisherige Verfafjung lediglich im Sinne der 
Stärkung der kirchlichen Zentralgewalt. — č 

Um fo beiwegter gejtalteten fich dafür die inneren Entwicklungen 
und Wanpdlungen. 

Seit dem Bujanımenbruch des alten Kirchenweſens trat Harer zu- 
tage, daß fein alter Eonfejlioneller Zujchnitt meift nur noch eine Hülle 
gemwefen war, unter Der ſich mehr oder minder bewußterweiſe andere 
Auffafiungen vorbereiteten. Die beiden Männer, die als Prediger und 
Lehrer, als Säulen der Kirche in den Wirren der Revolution wie alg 
Vorbilder praktiich-irchlicher Tätigkeit die Bäter der neuen elſäſſiſchen 
Kirche geworden ſind, Johann Lorenz Bleſſig (1747—1816) und Xjaat 
Haffner (1751—1832), leiten, Der erſtere in milderer, fupra- 
naturaliftijch gefärbter Tonart, der andere in ſchärferer Fafjung, die 
Zeit des Nationalismus em. Hat derjelbe Vertreter von wiſſenfchaft⸗ 
iiher Straßburg nicht gefunden, ſo war er religiös 


fängjt nicht fo unfruchtbar, wie man es ihm jpäter zur Laft gelegt - 


Hat. Die alte Kirchlichkeit hat unter jeiner Herrjchaft durchaus vor- 
gehalten; auch war er m ſeiner praftijchen Ausgejtaltung doch fo weit 
mit Motiven der alten Srömmigfeit durchſetzt, daß die Stärke feiner 
Abweichung von Der Kirchenlehre dem Kirchenvolke weniger zu 
Bemwußtfein fam. Er hat denn aud) im Eljaß eine durchaus kirchliche 
Stellung bewahrt und hier beſonders lange geherrfcht, zumal jeit Der 
Revolution die Fühlung mit der deutſchen Geiſtesentwicklung doch weit 
focferer geworden war, ſo daB 5. B. die Schleiermacherfche Richtung 
feinen Einfluß ausgeübt hat. ` 


Zuleßt waren allerdings der herrſchenden Ritung erbitterte 


einde erwachjen. Hatte es jchon immer einzelne Myftiter 
Ernie: und Kleine Sreije von Stillen im Lande gegeben, fo a 


im vierten Jahrzehnt des Jahrhunderts unter Führung von Pfarrer. 


‚an, Heinrich Härter an der Neuen Kirche in Straßburg (1797— 
u —— orthodor-pietiſtiſche Bewegung ein. — 
Deutſchland und namentlich von Baſel her, dem Brennpunkt der neu- 
pietiftijchen Bewegung auch für ganz Süddeutfchland, kreuzten fich Hier- 
bei mit folchen des Réveil (dev „Erweckung“) im Proteftantismug 
franzöſiſcher Bunge, ſo daß in manchen Kreiſen ein methodiſtiſcher Ein— 


ſchlag hervortrat. Dieſer Neupietismus gewann einen bedeutenden Feit _ 


der Geiftlichkeit und dér religiös empfänglichen Laienkreiſe. Er hat 


weithin wirklich lebenweckend gewirkt, Hriftliche Perfönlichkeiten von 


eigenartiger Prägung geſchaffen, hat fih mit vorbildlicher Opferbereit- 
ſchaft chriſtlicher Liebestätigfeit gewidmet — Härter wurde Bater. 


des 1842 gegründeten Straßburger Diakonifjenhaufes —, hat in feinen 
Sreifen die Heidenmijjion ala heilige Pflicht der Sheiftenheis zue | 


Anerkennung gebradt und Die Miſſionshäuſer von Bajel und Paris 





des Elſaß. 


wicklungsbedingungen. 
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Eine Erlöſung bedeutete es, daß die allgemeine | 
deutſchen durch die franzöfiiche Sprache, woran man erft in den lebten 
Br Zahrzehnten zielbewußt zu arbeiten begonnen hatte, ein Ende fand, bevor 

fie zu einem ernfthaften Attentat auf das innerſte Weſen des elſäſſiſchen 


ku 
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geradezu volkstümlich gemacht. Aber wie er in feiner, auf der Lehre 
von der göttlichen Eingebung des Schriftbuchftabens fußenden: Bibel- 
gläubigteit alle Ergebnifje der Wiljenjchaft auf diefem Gebiete einfach 
ablehnte, jo Hat er auch den „Unglauben“ der Kirche feiner Zeit erft 
entdeckt und feine Anhänger mißtrauifc gemacht gegen -jede andere 
Form evangeliicher Frömmigkeit. Und jo war die Kicche, die bisher 
eine verhältnismäßig einheitliche Volkskirche gemwejen war, fürderhin in 
zwei gegneriiche Lager gejpalten, die fih gegenjeitig nicht mehr zu 
verjtehen noch zu würdigen vermochten. 
Ein Jahrzehnt jpäter folgte unter Führung des jtreitbaren 
Pfarrers Friedrich Theodor Horning an Jung St. Peter in Straßburg 
(1809—1882) das Wiedererwachen einer ftreng £onfejjionell-futherifchen 
Richtung, der- allmählich eine ziemlihe Zahl namentlich von Qand- 
gemeinden zufiel. Die religiüje Sprache, die Theologie und die Ber- 
dammungsurteile des alten Luthertums erneuernd und den „Unions- 
pietismug” womöglich) noch erbitterter bekämpfend als die andern 
Richtungen, jchloß fih dieſes Luthertum mit feiner bejonderen Liturgie, 
jeinem bejonderen Geſangbuch und feinen bejonderen Liebeswerken 
vollitändig in ſich ab, mußte im übrigen feine Anhänger zu kräftiger 
Kicchlichkeit und regem Opferfinn zu erziehen. 
Um Diejelbe Zeit begann der Nationalismus jic) 
Liberalismus umzubilden, deffen erſte Blüte in die jechziger Jahre fällt. 
Den Übergang verkörpert der Dogmatiker Johann Friedrich Bruch 
(1792—1874), in jeiner hafbhundertjährigen Wirkſamkeit als Profeſſor, 
Prediger und Mitglied der Kirchenbehörde der legte Kirchenvater 


zum religiöjen 


Und eben dieje jechziger Jahre find auch die Blütezeit der 
theologischen Lehranftalten. Neben Bruch und dem Kirchenhiſtoriker 
Charles Schmidt ſteht Eduard Reuß (1804—1891), der größte elſäſſiſche 
Gelehrte deg neunzehnten Jahrhunderts, einer der Begründer der 
modernen Bibelwifjenichaft, eben in den Jahren feiner höchſten Meifter- 
IHaft; neben ihnen Colani als glänzender franzöfiicher Dozent, Auguft 
Sabatier in feinen Anfängen. Ob Elſäſſer oder Sranzojen, e3 ift 
deutſche Wiſſenſchaft und Wifjenjchaftlichkeit, die fie alle vertreten und 
nach Frankreich vermitteln. 


5, Die Gegenwart. 


Mit der Schaffung des Reichslandes Eljap-Lothringen 1871 beginnt 

eine neue Perivde, die Gegenwart. | 
Die politiſche Ummälzung 
wie Gewinn, vor allem aber in me 


brachte dem Proteftantismus Berluft 
hr als einer Hinſicht neue Ent- 


meine Erjeßung der 
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Volkstums geführt Hatte. Was für Frömmigkeits- und Gemütswerte 
hätten mit der Qutherbibel und dem deutjchen Kirchenliede dem Volke 
verloren gehen müffen! Dagegen war in dem zahlenmäßigen Verhältnis 
der Konfeffionen eine Verfchiebung zuungunften des Protejtantismug 
damit gegeben, daß das Eljaß mit Der deutjch gewordenen Hälfte von 
Lothringen zujfammengefittet wurde, d. h. mit einem Gebiete, das 
feiner ganzen gejhichtlichen Entwidlung nad) dem Elſaß bisher völlig 
fremd gewejen, dazu geſchloſſen und jtreng Fatholiih war. Das 
bedeutete eine fo gewaltige zahlenmäßige Verſtärkung der Katholiken, 
daß fie naturnotwendig für die Geſamtentwicklung von folgenſchwerer 
Bedeutung werden mußte. 

Für die proteftantijchen Kirchen war mit der Schaffung des Reichs— 
landeg zunächſt die Loslöfung aus der kirchlichen Drganijation des fran- 
zöſiſchen Protejtantismug gegeben, in die fie jiebzig Jahre hindurch 
eingefügt gemejen waren. Sonderlich fühlbar war das nicht, denn die 
Kirche Augsburger Konfeſſion hatte von jeher ihre Oberbehörde in 
Straßburg gehabt, und die reformierten Konſiſtorien waren ſo wie ſo 
beinahe ſelbſtändig; dazu war die Kirche des Elſaß durch ihre deutſche 
Sprache und ihre beſondere Vergangenheit doch immer eine Größe für 
ſich geweſen. In den erſten Monaten der allgemeinen Neuordnung 
erwog die proviſoriſche Regierung auch eine Neuordnung der kirchlichen 
Verhältniſſe nach mehr norddeutſcher Art. Doch konnten die elſäſſiſchen 
Proteſtanten unter Führung Bruchs den Reichskanzler leicht davon 
überzeugen, daß die Beibehaltung der bisherigen Ordnungen von der 
weit überwiegenden Mehrheit der Kirchenglieder gewünſcht werde. 
Es blieb demnach alles beim alten, nur daß bie von der BZentral- 
leitung loggelöften reformierten Konfiftorien vorerſt völlig jelbjtändig 
maren. 

Schon eher fann man mit Bezug auf den akademiſchen Betrieb 
von einem gewiſſen Bruch reden. Das befondere Gepräge der Strap- 
burger Doppelanitalt hatte eben darin gelegen, daß an ihr neben den 
Elfäffern auch zahlreihe Theologen aus dem Innern Frankreichs 
ftudierten und Daß gerade Die bedeutendften Lehrer durch ihre 
afademifche und literarifche Tätigkeit dem franzöfiichen Proteſtantismus 
bie deutſche theologiſche Wiſſenſchaft vermittelten. An die Stelle von 
Seminar und franzöſiſcher Fakultät trat jetzt zuſammenfaſſend die 
theologiſche Fakultät der Mai 1872 neugegründeten Univerfität Straß— 
burg, an der Eduard Neuß, bald auch Heinrich Holzmann als Sterne 
erfter Größe glänzten. Neben den Eljäffern ftudierten an der nun aus— 
schließlich deutſchſprachigen Fakultät nicht mehr Franzofen, fondern 
Altdeutiche. Dadurch Hatte Die bejondere geſchichtliche Aufgabe der 
alten Lehranſtalt ihr Ende erreicht; etivas eigenartige® und wert- 
volles, dem freilich auch ohnedies ewige Dauer nicht bejchieden geweſen 
wäre, war plößlich verſchwunden. 

Einen unlengbaren und großen Berluft erlitt aber der eljäfjiiche 
PBroteftantismus Dadurch, daß eine beträchtliche Zahl von Familien deg 
höheren Bürgerſtandes nach Frankreich auswanderte. Zahlenmäßig war 
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freilich, im Gegenja zum Katholizismus, von einem Verfufte nichts zu 


bemerken; er wurde Doppelt und dreifach gedeckt durch die fofort ein- 


jegende Einwanderung von Altdentichen, die natürlich großenteilg 


2 Proteftanten waren. Eine zahlreiche altdeutfche Beamtenfchaft, vom 


Dberpräfidenten big zum Gendarn, Förfter, Grenzwächter und Eifen- 
bahnſchaffner, breitete fih über das ganze Land; bedeutende Größen 
des Deutjchen Gelehrtentums wurden an die Univerfität berufen; an 
den nach preußiſchem Muſter in ftattlicher Anzahl errichteten höheren 
Lehranitalten unterrichteten ein Menjchenalter hindurch fait ausſchließlich 


- altdeutjche Lehrer; den mächtigen Garnifonen folgte der altdeutjche 


Kaufmann; zuleßt zog die lothringijche Hütteninduftrie viele Tauſende 
von altdeutjchen Arbeitern ing Land. Die proteftantijche Zivilbevölkerung 
ijt damit von 250000 im Jahre 1871 auf rund 363 000 im Jahre 1910 
gewachſen, während die katholiſche Bevölkerung im gleichen Zeitraum 
bon 1223000 auf 1391000 geftiegen ift, alfo eine prozentual geringere 
Zunahme aufweift. Die Zunahme an Zahl ift indes weit entfernt, eine 
entiprechende innere Stärkung zu bedeuten. Denn zunächjt hat Die 
eben gejchilderte Einwanderung eine ausgedehnte proteſtantiſche Diafpora 
geihaffen, zugleich eine Hoffnung und eine ſchwere Sorge für Die 
beiden evangelifhen Kirchen. Sodann bekannten fih unter Den 
Gebildeten, die fih in den Reichslanden niederließen, viele wohl gern 
als Vertreter einer proteftantifch bejtimmten Kultur, während fie dem 
kirchlichen Leben fremd oder verſtändnislos gegegenüberftanden. Und 
andere endlich vermochten in der Kicche ihrer neuen Heimat darum 
fein Heimatgefühl zu empfinden, weil hier vieles jo ganz ‚anders war, 


als fie eg von Kind auf gewöhnt geweſen. 


| Um ung diefe Bejonderheiten zu pergegentärtigen, richten wir 
den Blick zunächft auf die äußeren Verhältnifie. i 
Der kirchlichen Vergangenheit des Elſaß entjprechend, wo fich 
neben zahlveichen Yutherifchen auch einige verſprengte reformierte 
Territorialkirchen befanden, gibt es in Eljaß-Lothringen infolge des 
Geſetzes von 1802 zwei Landeskirchen, Die „Kirche Augsburger Kon⸗ 
feſſion in Elſaß Lothringen⸗ und: die „Reformierte Kirche in Elſaß— 
Lothringen“. SM 
Die erftere ift die weitaus größere. Sie zählt zurzeit 207 Pfarreien 
mit 226 Bfarrern, dazu 5 jelbftändige Vikariate. Von den rund 363000 
Seelen der evangelifchen Zivilbevölterung dürften ihr rund 276000 an- 
gehören. i l 
Ihre Verfaſſung geht in ihren Grundzügen auf die Organiſchen 
Artikel von 1802 zurück, die allerdings im Qaufe der Zeit, namentlich 
1852, allerhand Veränderungen erfahren haben. — i 
Die kleinſte Rechtseinheit ift (erft jeit 1852) Die Einzelgemeinde, 
an deren Spibe der Kirchenrat oder Presbyterialrat ſteht. Er ſetzt ſich 
zuſammen aus dem bzw. den Geiſtlichen und, je mag Größe ‚der 
Gemeinde, 4—7 Gemeindeangehörigen, die alle drei Jahre zur Hälfte 
auf je ſechs Sahre gewählt werden; wahlberechtigt ift jeder über 30 Jahre 
alte männliche Gemeindeangehörige, | 
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Im Durchſchnitt je 4—8 Eingelgemeinden (unter Umftänden auh 


eine ‚einzige Gemeinde von bedeutender GSeelenzahl) ‚bilden einen 
Konfiftorialbezirk, deffen Verwaltungsorgan das Konfijtorium ift. Das 


Geſetz von 1802 hat diefe Bezeichnung dem Sprachgebrauch der Calvi- y 


nifchen Kirchen entlehnt, jo daß fie im Elſaß etwas ganz anderes be- 
deutet als im übrigen Deutjchland; die Einzelgemeitide verfafiungsmäßig 
ausjchaltend, Hatte fich der Staatsrat das Konſiſtorium jozufagen als 
Kirchenrat einer ducchfchnittlich 6000 Seelen umfafjenden Gejantgemeinde 
gedacht. Es fegt ſich zufammen aus jämtlichen Pfarrern Des Bezirks, 
ſämtlichen Mitgliedern des Kirchenrat® des Konfiftorialhauptortes, 
Delegierten der übrigen Kirchenräte und gewählten Abgeordneten der 
Pfarreien. Von feinen früher ziemlich ausgedehnten Rechten ift nur 
noch die Ueberwachung der Rechnungsführung der Kirchenräte und die 
Begutachtung ihrer der Oberbehörde vorzulegenden Bejchlüffe geblieben. 

Die 39 Konfiftorien bilden zufammen fieben Inſpektionen mit je 


einem geiftlichen Infpektor an ihrer Spite. Die aus jämtlichen Pfarrern * 
und ebenſovielen Laienabgeordneten der Inſpektion beſtehende Inſpektions-⸗ 


verſammlung wählt den Inſpektor in der bedingten Weiſe, daß ſie drei 
Pfarrer aus ihrer Mitte vorſchlägt, deren einen die Regierung zum 


Inſpektor auf Lebenszeit ernennt. Dirett wählt die Inſpektions— 


verſammlung auf je ſechs Jahre die beiden Laienabgeordneten der 
Inſpektion in die geſetzgebende Körperſchaft, das Oberkonſiſtorium. 

Die Kirchenregierung wird ausgeübt durch dag Direktorium, das 
aus fünf Mitgliedern beſteht: einem Präſidenten, einem Vertreter der 
Regierung und einem geiſtlichen Inſpektor, dieſe drei regierungsſeitig 
ernannt, dazu zwei Delegierten des Oberkonſiſtoriums auf je ſechs Jahre. 
Die geſetzgebende Gewalt ſteht bei dem in der Regel einmal jährlich 
tagenden ODberfonfiftorium. Ihm gehören an: der Präfident Des 
Direktoriums als Präfident, das durch den Kaifer ernannte Laien- 
mitglied des Direftoriums, die fieben geiftlichen Inſpektoren, je zwei 
Laienabgeordnete aus den fieben Snfpeftionen und je ein Abgeorbneter 


ber tHeologifchen Fakultät und des Kapitels von St. Thomas. Ale 
wichtigeren Bejchlüffe und alle Pfarrernennungen unterliegen dev Ges 


nehmigung der Regierung. 

‚ ‚Sn weitere Einzelheiten einzugehen ift deshalb unnötig, weil 
jeit einer Reihe von Sahren zwifchen Oberfonfiftorium und Regierung 
Verhandlungen über ein neueg Verfaſſungsgeſetz ſchweben, Das wohl im 
t zur Einführung gelangen dürfte. Die neue Ordnung fol 
inſonderheit, unter Aufhebung der jetzigen Konfiftorien und Inſpektionen, 
em ‚mittleres zwiſchen beiden ſchafſen und damit dem Zuftand ein Ende 
maden, daß zwiichen Gemeinde und Kicchenbehörde zwei Mittelinjtanzen 
ſtehen; fie ſoll weiter bie Rechte deg Kirchenrats erweitern, Die 
Buben Durch Viſitatoren erjeßen, die Zufammenjegung von Dber- 
— und Direftorium anders ordnen, durch Umgeftaltung beg 
— alone den Minderheiten die Vertretung ſichern, vor allem 
En telung. der Kirche der Regierung gegen ſelptanziee 


an der endgültigen Geſtaltung ihrer Verfaſſung. 


find, zumal Hinfichtlic der Landgemeinden, 
 preoteftantifchen Gebiete noch gut herauszuerk 


i | Proteſtanten (einfchließlich der Militärgemeinden), 
iſt dag im Volksmunde noh heute jo genannt 


A Gegenden dag bunte Durcheinand i it- 
proteſtantiſchen oder in der Hauptfache proteftantijchen Dörfern — rein 
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Weit geringeren Umfang weiſt die Reformierte Kirche auf. Mit 


ihren von 50 Geiſtlichen bedienten 41 Pfarreien, wozu noh 9 Hilfs- 
pfarreien kommen, umfaßt fie etwa 86000 Seelen. Mülhaufen, Mar- 
 LKcch, Biſchweiler find ihre alten Mittelpunkte. Neben Mülhaufen wird 
durch bie mächtige Einwanderung der legten Jahrzehnte Meg und die 
Meger Gegend von fteigender Bedeutung. Da durch die feit 1802 neu- 


fonftituierten Kleinen veformierten Gemeinden von Meg und Kurzel 


der Fern einer reformierten Kivchenbildung gegeben war, Hat es ſich 
hier jo gefügt, daß die zum weitaus größten Teile unierten oder‘ 


futherifchen Eingewanderten fich der Reformierten Kirche anjchlojjen; nur 
in Meg felbft entftand daneben eine Heinere lutheriſche Gemeinde. 
Die Berfaffung der Reformierten Kirche weiſt denjelben Unterbau 


‚auf wie die der Schwefterkivche, aber eine andere Krönung; ihre Eigen- 
= att liegt darin, daß die Zentralifierung der Verwaltung auf dag 
allernotdürftigſte Maß beichräntt ift. Schon der Kirchenrat hat etwas 


größere Selbftändigfeit. Die Konfiftorien find nicht zu bedeutungsloſen 
Zwiſchenbehörden herabgeſunken, ſondern ziemlich ſelbſtändig geblieben; 


vollziehen ſie doch immer noch die in der anderen Kirche ſeit 1852 an 
das Direktorium gekommene Ernennung der Pfarrer. Ueber den fünf 
Konſiſtorien fteht feit 1895 die in der Regel einmal jährlich tagende 


Synode, zu der der Kirchenrat jeder Pfarrei je einen Pfarrer und einen 
Laien auf ſechs Jahre abordnet. Die Gejchäftsführung für Die allen 
Konfiftorien gemeinjamen Angelegenheiten und die jehr beichräntte DD 
ieitung liegt in den Händen des Synodalausſchuſſes. Auf je drei Jahre 
von der Synode gewählt, befteht derjelbe aus fünf ihrer Mitglieder, 
darunter ihren beiden Präfidenten, jeweils ein Geiftlicher und ein Dale. 
Die Auffiht über das Firchliche Leben und über die Amtsführung bev 
Geiftlichen üben zivei geiftfiche Vifitatoren, die von der Synode auj drei 
Jahre ernannt werden. Auch die Reformierte Kirche arbeitet zurzeit 

Die evangelifchen Militärgemeinden, die rund etwa CU SEELEN 
zählen, werden in den Hauptgarnifonen von 2 Oberpfarrern und 
13 Divifionspfarrern, in den Heineren nebenamtlich von Pfarrern ber 


Landeskirchen bedient. 


ur um der Proteſtanten betrifft, jo 
Was die geographiſche Verteilung D En AEN E EESE 


ennen. Es entipricht der 
Unterelfaß mit feinen faſt 250000 
I 35 %/, der Gefamt- 


bevd | ebi teftantismug. bildet. Noch immer 
a Se Po e Hanauer Qand das größte 


hl; | iche Gebiet, und noch heute ſtellt in vielen 
und auch kirchlichſte protejtuntijche X an tatholifchen und von 


geihichtlichen Entwicklung, wenn 


JI i i i . zei en Religionspolitik 
preoteftantifche gibt es infolge dev oben gefennzeichneten | 

Ludwigs ER nicht allzu viele — die einjtige Zerſtückelung des Landes 
dar. Weniger ſtabil find natürlich die: Verhältniſſe in den Städten 
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Drte in amerifanifcher Weife emporwachſen laffen und der ganzen _ 
Gegend ein anderes Ausjehen gegeben. Die Pfarreien Rombach, Grop- 
Moyeudre, Algringen (wo in 30 Sahren die Zahl der Evangeliichen 
bon 4 auf 2300 gejtiegen ift), Diedenhofen, Deutſch-Otth find die kirch— 
lihen Mittelpunfte diefer Gegend, und in zahlreichen anderen Drtfchaften 
müfjen die zugezogenen Evangelischen kirchlich verjorgt werden. 

Sp ift jeßt diefe Iothringifche Nordweſtecke das wichtigſte Diajpora-- 
gebiet, damit das wichtigite Arbeitsgebiet des Guſtav-Adolf-Vereins in 
Eljaß-Lothringen geworden; neben ihr in Lothringen die Forbacher 
Induſtriegegend und die Gebiete um Dieuze und Saarburg, im Dber- 
eljaß einige Sundgauortichaften, infonderheit die Grenzorte Hüningen 
und Altmünfterol. - Was hat der eljaß-lothringiihe Proteſtantis mus 
nicht alles dem Guftav-Ndolf-Verein zu danten! Sind doc) feit 1871 
im Elſaß 16, in Lothringen 26 Diaſporakirchen mit feiner Hilfe ge- 
baut worden; wie manches Pfarrhaus Hat er bauen, tie manche 
Gemeinde auf eigene Füße ſtellen helfen! Rühmend jei daneben der 

namhaften Beiträge gedacht, welche die Regierung einerjeits, die Grop- 
induftrie anderjeit3 für dieſe kirchlichen Bedürfniſſe geleiftet Haben. 
Burzeit find es über 50 Ortſchaften, deren Proteftanten mit Guſtav⸗ 
= Adolf-Bereinghilfe Lirchlich verforgt werden, mit einem jährlichen 
Durchſchnittsaufwand von 55000 Mart. Und viele Aufgaben Harren 
= noch ihrer Löfung: müſſen doch möglichſt rajh 20 weitere Diajpora- 
kirchen in Lothringen gebaut werben. 


geblieben, wozu neben dem modernen Zuge nad) der Stadt injonderheit 
auch, die altdeutjche Einwanderung beigetragen Hat. Nach Straßburg 
haben die Jahrzehnte nach 1681 eine bedeutende fatholijche, die legten 
Sahrzehnte eine noch bedeutendere altdeutjch-proteftantifche Zumwanderung- 
geleitet. Set Hat in der aufblühenden Landeshauptftadt, deren Gin- 
mwohnerjchaft fich feit 1871 mehr als verdoppelt Hat, infolge des rajchen 
Anwachſens der Vororte der Katholizismus das zahlenmäßige Ueber- 
gewicht, während, was Bildung und Befit betrifft, der Protejtantismus 
vorherrſcht. Die Induſtrieſtadt Mülhaujen, einft eine ganz proteftantijche 
Stadt, ift durch Zuzug von Arbeitern aus der völlig Eatholijchen Un- 
gebung zu Dreivierteln Fatholiich geworden. Dafür Hat die alte bijchöf- 
liche Refidenzjtadt Babern eine blühende evangelijche Gemeinde; in 
Molsheim, der Stätte der einftigen Jejuitenuniverfität, fteht cine Bucer- 
fiche; in Hagenau und GSchlettjtadt bilden die einjt vertriebenen 
Evangeliſchen wieder jtattlihe Gemeinden; Oberehnheinm am Fuße des 
Ddilienberges Hat jein Gotteshaus; in Kayſersberg, der Heimat Geylers 
und Bells, ift Der Bau eines Kirchleins geplant. Schon feit längerer 
Beit ift von Mülhaujen aus zugleich mit der Sndujtrie der Broteftantismug 
nad) Gebmeiler, Thann, Sennheim und Masmünfter ausgeftrahlt; auch 
Altkirch, der. Hauptort des Sundgaus, hat jetzt feine evangelijche 
Gemeinde. 

Ganz neue Berhältnijje Haben aber die fetten Jahrzehnte für den 
Proteftantismus in Lothringen gejchaffen.. Aus den rund 2000 
Evangelijchen, die e3 1872 im ganzen Bezirk gab, waren 1910 ohne 
Militär rund 62000 geworden! An evangeliichen Gemeinden gab e3 in 

Sothringen feit Beginn des 19. Jahrhunderts vor allem die von Meg 
und Kurzel, legtere in gejchichtlichem Bufammenhange mit der alten Beit. 
Weitere Kleine Gemeinden bildeten fih im Laufe der folgenden Sahrzehnte 
in Saarburg, Saargemünd und Forbach, in den beiden legten Ortſchaften 
hauptjächlich Durch Zuzug von Arbeitern aus dem angrenzenden preußijchen 
Gebiet. Bon 1871 ab breiteten fich eine zahlreiche altdeutjche Beamten- 
ſchaft und eine große Zahl von Garnifonen über das ganze Land; 
Kaufleute und Geiverbetreibende folgten ihnen; die Zahl der evangelijchen 
Arbeiter im Lothringifchen Saargebiet ftieg beträchtlich. So wurde bie 
gewaltige Feſtung Meg zum Vorort deg lothringiſchen Proteftantis- 
mus. Aus den wenigen Hunderten find 8000, unter Einfchluß der 
Vororte gar 15000 Evangeliſche (ohne Militär) geworden, und Die 
große reformierte Gemeinde hat fih eine monumentale Kirche gebaut. 
Sn den Öarnijonftädten Diedenhofen, Dieuze, Saarburg, Bitſch ent- 
ſtanden oder erftarkten evangelifche Gemeinden, während die ftarfe Ber- 
mehrung ber Proteftanten in Saargemiünd, Forbach und Umgebung in 
eriter Linie durch die Induſtrie veranlaft ifte Sn den beiden legten 
ae ift dies alles in Schatten geſtellt worden durch die 
Ehe; — des Eiſenerzbaues im Moſelgebiet von Metz 
ee: n n y uremburgifche Grenze. Dieſer plößliche Aufſchwung 
r Nacht viele Tauſende von altdeutſchen Arbeitern ing Land 
gezogen, Hat zur Entftehung von neuen Drtichaften geführt, beftehende 





Wir wenden ung der inneren Gliederung des eljälliihen Pro- x 
teſtantismus zu. | | 

Verſuchen wir, feine befondere Art zu erfaflen, fo ift wohl das 
erſte, was dem von Noxddeutfchland kommenden auffällt, die Einfachheit 
der gottesdienſtlichen Formen. Er wird gelegentlich den Eindrud einer zu 
= geopen Schmucklofigfeit und Nüchternheit, einer zu überwiegenden Lepr- 
Haftigfeit Haben, während umgekehrt der Elfäfler ben norddeutſchen Mitar- 
dienſt leicht als katholiſierend empfindet. Waren ſchon die altſtraßburger 
Gottesdienſtformen weit ſchlichter gehalten geweſen als die echt lutheriſchen, 
ſo ift feit der Revolution, inſonderheit durch den Einfluß der vielgebrauchten 
Württemberger Liturgie, dieſe Einfachheit noch größer geworden. Doch 
macht ſich jegt in verichiedener Weiſe eine Gegenſtrömung geltend. Wo bie 
Sahe mit Tatt, Pietät und innerem Verftändnis angefaßt wird, geht 
man weniger darauf aus, in größerem oder kleinerem Umfange etwas von 
Altardienſt wiederherzuſtellen, wie es wohl ſeitens konfeſſionell⸗lutheriſcher 
Pfarrer geſchehen ift, vielmehr trachtet man durch harmoniſche Ge— 
ſtaltung und etwas reichere Gliederung des Gottesdienſtes den geier- 
harakter desjelben ftärker zu betonen und den Eindrud der Lehrhaftig- 
feit zu vermeiden. Xm Zuſammenhang mit diejen Bejtrebungen iſt vor 
einem Sahrzehnt auch“ das neue Evangeliſche Geſangbuch für Elſaß⸗ 
Lothringen“ entſtanden, das inzwiſchen nach Auswahl und Anordnung 
der Lieder wie nad) feiner äußeren Ausjtattung bereits vorbildlich ge- 
wirkt Hat; es ift jet in der Mehrzahl der Gemeinden N 
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während bie konfeſſionellen Lutheraner bei ihrem bejonderen Geſang— 
buch geblieben find. 

Auch in anderer Beziehung ift es Schlichtheit der Formen, Da- 
neben alg zweites Moment weitgehende Bewegungsfreiheit, was unſerm 
Kirchenweſen fein Gepräge gibt. 

Das pajtorenhafte wie das burenufratiihe Element jpielt im 
Elſaß längft nicht die Rolle, wie in manchen Kirchen des Nordens. Es 
ift alles einfacher, laienhafter. Man fann auch heute wie zu Bucers 
‚Zeiten von einem ſüdweſtdeutſchen Firchlichen Typus reden, der Eljaß, 
Baben und Pfalz, in mancher Hinficht auh Württemberg umfaßt, im 
Elſaß aber am ausgeprägtejten ift und in manchem an Die Berhältniffe 
der deutichen Schweiz erinnert. Dem Richard Rothejchen Ideal: 
möglichft wenig Kirche bei möglichjt viel Chrijtentunt, hat fi) dag 
eljäjfiiche Kirchenmwejen wenigſtens nach der Seite genähert, -dak e8 
tatfächlich febr wenig Kirchenregiment Hat; das ift weniger durd) bie 
Kirchenverfaffung an fich bedingt als durch die Weitherzigfeit, mit der 
die Kirchlichen Ordnungen feit Hundert Jahren gehandhabt worden find. 

Bor allem fennen die elſäfſiſchen Kirchen fein offizielles Bekenntnis. 
Die Deklaration der Proteftanten Straßburgs von 1801, die fih Der 
ganze elſäſſiſche Proteftantismus aneignete, fichert jedem Gliede Der 
Kirche „das uneingejchränfte Necht perjünlicher Glaubensüberzeugung” 
und erklärt augdrüdlich: „Wir fennen feine andre Lehrautorität als die 
Heilige Schrift“. Sn den DOrganifchen Artikeln von 1802 ift von Der 
fenntnis und Zehrverpflichtung überhaupt nicht die Rede. Bon einer 
„Kicche Augsburger Konfeſſion jpricht das Geje deshalb, weil die Be- 
zeichnung der Lutheraner al? „Augsburgijche Konfeffiongverwandte” (Die 
Offizielle Bezeichnung der Evangelijchen in den Beftimmungen des Weft- 
fäliſchen Friedens 1648) in den franzöſiſchen Regierungskanzleien längſt 
die allein übliche war, nicht aber, um damit zum Ausdruck zu bringen, daß 
in dieſer Kirche die Augsburger Konfeſſion als verpflichtendes Lehrgeſetz 
gelten ſoll. Auf jeden Fal aber ift, entgegen der Auffaſſung Der fon- 
jejlionellen Kreiſe, Die Tatjache, daß in den eljäfjifschen Kirchen keinerlei 
verpflichtendes Sonderbefenntnis gilt, durch eine nunmehr Hundertjährige 
Uebung feſtgelegt. Die Kirche Augsburger Kunfeffion und Die Refor- 
mierte Kirche find alfo, von der Lutherifch-Eonfejfionellen Partei in 
eriterer Kirche abgejehen, weder durch Bekenntnis und Lehre, noch 
durch ihre Gottesdienjtordnung gefchieden; der Unterjchied liegt in nichts 
anderem mehr als in der verfafjungsmäßigen Trennung, und, Diejer 
Sachlage entjprechend, werden in beiden Kirchen ſowohl von Haus aus 
lutherijche al von Haus aus reformierte Kandidaten als Geiftliche 
angejtelft. 

B Ueberhaupt aber bewahrt dag Kirchenregiment allen Fragen des 
etenntnifjes, der Lehre und der Theologie gegenüber, alfo in bezug 
a Die ganze eigentlich veligiöfe Sphäre, grundſätzliche Burüdhaltung, 
* —— Richtungen erfreuen fich voller Gleichberechtigung. 
SE er Geiſtliche nicht als kirchlicher Beamter gilt, der eine geltende 
ehre zu vertreten hätte, find Maßregelungen. wegen Irrlehre un- 
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befannt, gar Lehrprozefje eine Unmöglichkeit. Es gibt feinen Agenden- 


zwang für den Gottesdienft, feinen Katechismuszwang für den Konfir- 
mandenunterricht; vielmehr find eine Mehrzahl von Liturgien und von 
Gejangbüchern und eine Reihe von Lehrbüchern nebeneinander zugelajjen, 


und im Grunde ift jede Gemeinde frei, ihren Gottesdienſt zu gejtalten, 


wie ihr beliebt. Ebenſo liegt bei Pfarriwahlen die Auswahl zwiſchen 
den bon der Dberbehörde auf die Kandidatenlijte geſetzten Bewerbern 
bei der Gemeinde. | 
Bei den tiefgreifenden religiöſen Unterjchieden im Schoße de3 eljäj- 
ſiſchen Proteftantigmus wäre auch eine Ordnung der Dinge anders als in 
freiheitlihem Sinne faum möglich. Noh immer zerfällt derſelbe in 
der Hauptjache in die drei großen Richtungen, die im Laufe des 19. Jahrhun⸗ 
dert auf den Plan getreten find, Die orthodor-pietiftijche, Die konfeſſionell⸗ 
lutheriſche und die liberale. Doch weiſt das Bild heute eine weſentlich andere 
Tönung auf, als noh vor einem Menſchenalter. Auh die alten 
Richtungen Haben eine gewiſſe innere Wandlung durchgemacht, nicht zu⸗ 
legt unter betwußter oder unbewußter Einwirkung der neueren Theologie. 
Sie Haben dabei manches von der früheren Schärfe und Auzichlieplichteit 
ber(oren, womit allerdings teilmeife auh etwas von Der Feſtigkeit der 
urſprünglichen Stellung verloren gegangen iſt. Des Gemeinſamen iſt 
mehr, das gegenſeitige Sichverſtehen und Sichgewährenlaſſen iſt größer 
geworden; vor allen Dingen gibt es auch innerhalb der einzelnen Richtungen 
ſo viele Schattierungen, daß die Grenzen fließend geworden find und 
gar- nicht mehr zu fagen ift, wo die eine Richtung aufhört und Die 
andere beginnt. 
Sn der konfeſſionellen Partei, Der kleinſten unter den dreien, ift 
e3 jet ein neues Gejchlecht von Geiftlichen, die das Panier en 
Luthertums hochhalten. Die Richtung hat fih bamit nicht bloß ver- 
jüngt, jondern auch einigermaßen moberniliert, ingbejondere auch ihren 
Kampf gegen Anderzgefinnte auf einen pornehmeren Ton gejtimmt. 
Die Hauptkraft der orthodor-pietiftijchen Richtung, deren Vertreter fich 
zum Teil zur „Bofitiven Vereinigung” zuſammengeſchloſſen liegt 
in den ihr ergebenen Laienkreiſen und ihren hervorragenden eiſtungen 
auf den Gebieten der inneren en lat a 
veligiöfer Beziehung von ftarfen Antrieben l 
jprechen, die $ HE gewiſſen Milderung oder auch kein 
wirken, fo läßt die theologijche Haltung die Sicherheit un KI = EN 
ehedem vermifjen. Der Pietismus bemüht fih, an De { Eae erung 
zur- Schrift und feiner alten Wertung der hibliſchen „Heilstatia en feft- 
suhalten, tann dieg aber infolge bedingter Anerkennung von Erge wien 
der modernen Bibelwiſſenſchaft und Gedanken der neueren ogie 
doch nicht mehr in der früheren Ausſchließlichkeit; aus iger Gr- 
weichung und Unteripülung ergeben fih allerhand Unſicherheiten, 
ſönliche Verſchiedenheiten, vor alem auch unſtimmigkeiten zwilchen den 
Anſichten d i der Theologen.. | 
— ee Mafe es die vorige als Partei Dane 
liberale (altliberale) Richtung ift nicht ohne Wandlungen aebhehen, sie 
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hat die Neigung zu einjeitiger Lehrhaftigkeit und einem gewiſſen 
Doltrinarismus, in dem zeitweife die Berfuchung zu unliberaler Ber- 
engerung lag, überwunden. Der Ernjt der Beitlage Hat vielfach zu 
religiöſer Vertiefung und zu eifrigerer Herausarbeitung des poſitiven 
religiöſen Beſitzes geführt, während der Kampf gegen die Orthodoxie 
im mejentlichen der Vergangenheit angehört. Im übrigen werden 
EIERN EN licher zwei Gruppen bemerkbar, eine gemäßigtere, die mehr 
Si rein religiöjen Gefichtspunfte hervorfehrt, und eine energijcher 
en abeangeitte und ſtrammerer Parteipolitik ſich zuneigende. Die 
— dieſer in der Geiſtlichkeit zahlreich vertretenen Richtung liegt 
— daß es ein verhältnismäßig nur kleiner Kreis von gebildeten 
aien iſt, die mit Verſtändnis und innerer Teilnahme Mitarbeit leiſten. 

i RR hat fih, zur „Evangelifchen Bereinigung” zujammenge- 
Heine a en Die Pietijten und bie Mltliberalen eine vierte, 
ei Er cuppe geſchoben, die man wohl als die der Modernen be- 
eher 2 ya Sie ift nicht etwa mit der preußijchen Mittelpartei, viel 
— 2 Bereinigung der „Freunde der Chriftlichen Welt” zu ver- 
Orube n z legtere denn auch zahlreich in ihr vertreten find. Die 
metet ſucht das religiös wertvolle Erbe des Pietismus, aus Dem Die 
bek Ge Glieder hervorgegangen find, mit einer freieren Auffafjung 
der * me zu verbinden, ftellt die großen religiöfen Probleme 
geioiffen Çi art in den Vordergrund und bringt, indem fie bei einer 
a ei in der religiöfen Grundſtimmung und der prat- 
Rai ee PAE, ſehr verjchiedenen individuellen Standpunkten 
Ausdrud, or allem das religiöfe Suchen und Ringen der Zeit zum 

Ein wertvolles Einigungsband für di iſtli tef i 

de : ungsband für die Geiftlichen dieſer verjchie- 
E bildet Die jährlich in ber nase — 
ger Paftoralfonferenz, die wichtigſte Vertretung der Geiftlichkeit 


beider Q A f 
ibr RE nur die konfeſſionellen Qutheraner halten fich von 


An ſehr ernften Ge 7 
age Beotefantismue ni, 1. autuntzenufgabenajebifieRanEIE 
alten ber alten Kicchlichkeit und das Verſchwinden der 
reife vn an Sitte in Stadt und Sand, die beiwußte Ublehr breiter 
Steichgültigfeit —— von Kirche und Religion, die zunehmende 
intereffierte Serum... boheren Schichten, Die Schwierigkeit, auch religiös 
gewinnen, die er zu altiver Teilnahme am Eicchlichen Leben zu 
zur Ducchdrin otwendigkeit, alte Formen umzubilden und neue Wege 
zu. fuchen — N Be Volkslebens mit dem Geifte des Evangeliums 
wie fie dem ne ae LED roproßleine Dei alien, 
der mobernen Welt geftellt nn bier, ſo überall durch die Entwicklung 
icht minder bedeut i ie Ni ie i 

fonder ———— u ſam ſind aber die Aufgaben, die in den be— 
das nn — der elſäſſiſchen Kirchen beſchloſſen liegen. Es gilt, 

ut der Freiheit, um das uns ſo viele beneiden, treu zu 


. 


—— 


hüten, dabei aber durch Pflege des proteſtantiſchen Gemeingeiſtes 
einerſeits ein Gegengewicht zu ſchaffen gegen den Parteigeiſt und die 
Damit auf engem Raume unausbleiblich gegebenen Reibungen, andrer- 


-jeit3 die zwiichen den alten und neuen Bevölkergangsſchichten vielfach) 


beitehenden Spannungen überwinden zu helfen. Nachdem einmal durch 
bie in dev Kirche Augsburger Konfeſſion für 1914 zu erwartende neue 
Verfaſſung eine Reihe von jchwebenden Fragen in der Richtung einer 
größeren Selbjtändigfeit der Kirche gelöjt fein werden, wie jolche heutigen 
Tages allein ihrem Weſen und ihrer Würde entjpricht, werden 
andere damit zujammenhängende Aufgaben in den Vordergrund 
treten. Der Pflicht, den geiftlichen Stand auch durch Sicherung ſeiner 
wirtſchaftlichen Exiſtenz zu heben und dadurch der Kirche einen tüchtigen 
theologiſchen Nachwuchs ſichern zu helfen, ift noch längjt nicht in vollem 
Make genügt, jo bedeutfame Verbeſſerungen auh dev früheren Not 
gegenüber das legte Jahrzehnt gebracht hat. Durk Zuſammenlegung 
von Zwergpfarreien, die ohnedies eine ſittliche Gefahr für den Pfarr— 
ſtand bilden, wird eine ausgiebigere kirchliche Verſorgung der raſch 
anwachſenden Vororte und Induſtriezentren zu ermöglichen ſein. Es 
wird eine direktere und großzügigere Verſorgung der Inlandsdiaſpora 
durch die offiziellen Kirchen anzuſtreben fein. Es muß aus dieſem tie 
aug anderen Gründen durchaus verlangt werden, dak die beiden Landes» 
tirhen, auch was ihre jynodalen Organe und Sicchenregierungen be— 
trifft, engere Fühlung nehmen als bisher. Nun ftehen Die Landeskirchen 
den eben berührten Bedürfniſſen der Diaſporapflege, der Kirchen— 
bauten, der Pfarrbeſoldungen und dergleichen jetzt vielfach deshalb mit 
gebundenen Händen gegenüber, weil ſie nicht über einen Pfennig Geld 
verfügen, jondern, von Kirchenkollekten für beſondere Zwecke abgejehen, 
immer und überall auf ftaatliche Mittel angewiejen find. Der Staat 
aber fann nicht alles tun, zumal auf ber Hand liegt, daß ein in über- 
wiegender Mehrheit aus Katholifen beſtehender Landtag für Die beion- 
deren Bedürfniſſe des Protejtantismus nicht immer das nötige Vers 
ſtändnis Haben fann und den Grundjaß Der Parität immer da amt 
eheſten geltend zu machen verjucht fein wird, wo berjelbe in rein 
mechanifcher, d. h. ungerechtfertigter Anwendung dem Katholizismus 
zu gute kommt. Es ift deshalb eine Der wichtigiten Forderungen der 
Bufunft, daß der Staat den Kirchen Das firchliche Beſteuerungsrecht 
zugeftehe, wie eg 3.9. in Preußen befteht; ſchon aus dem Grunde, da- 
mit, wenn es über Kurz oder lang einmal zur Trennung von Staat 
und Kirche kommen jollte, der Uebergang fich nicht in allzu brüsker 
Weile zu vollziehen brauche. | ei 
Bon allgemeinerer Bedeutung noh als alle dieje im engeren Sinne 
kirchlichen Aufgaben ift eine andere Zukunftsfrage: Wird es dem Pro— 
teftantismus gelingen, im öffentlichen Leben und der allgemeinen Kultur- 
entwicklung von Elfaß-Lothringen fürderhin Die Stellung zu behaupten, 
die er bisher im Elſaß einnahm? War er zahlenmäßig in der Minderheit, 
jo ftand er in bezug auf Bildung und Befit in erfter Reihe und war 
in den führenden Kreifen am ſtärkſten vertreten, ſo daß er an der 
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elſäſſiſchen Kulturentwicklung in weit höherem Maße beteiligt war, als 
es nach dem Zahlenverhältnis der Konfeſſionen zu erwarten ge— 
weſen wäre. —— 

Nun aber macht der in Elſaß-Lothringen längſt ſtreng ultramontan 
gerichtete Katholizismus in den letzten Jahrzehnten die größten An- 
ftrengungen, diefen Vorſprung des Proteſtantismus einzuholen; in bisher 
ungewohnter Zahl ergreifen jest Söhne aus katholiſchen Familien die 
afademijchen Berufe. Auf der anderen Seite Hat fich mit der Einführung 
der neuen politijchen Verfaſſung, Die dem Reichslande 1911 gejchentt 
und von uxteilsfähigen Alteljäljern als ein jehr erheblicher Fortjchritt 
in der politijchen Entwicdlung Des Landes begrüßt worden ift, au% 
Die längſt vorbereitete politiihe Mobilmachung des Katholizismus nahezu 
vollendet. Als elſäſſiſches Zentrum vrganifiert, die abjolute Autorität 
des katholiſchen Landgeiftlichen in den Dienft jeiner politiichen Ziele 
ftellend, ift ex, wie nach jeinen erdrückenden zahlenmäßigen Übergewicht 
nicht anders zu erwarten war, Die mächtigfte politische Partei geworden, 
die mit den ihr naheftehenden Gruppen den Landtag beherrſcht und 
mit aler Macht nach der politiichen Vorherrſchaft ftrebt. 

Die Schwierigkeiten und Gefahren, die in dieſer Sachlage be- 
ſchloſſen find, liegen auf der Hand. 
zu fordern, es müſſe ſich Demgegenüber nun auch der Proteſtantismus 
als. politifche Partei- organifieren, Aber allen Rroteftanten, und vorab 
den alteingeſeſſenen protejtantiichen Bürgerkreiſen, die zum Teil erft jeßt 
anfangen, aus einer gewijjen politijchen Öfeichgültigkeit oder aus unfrucht- 
barer Gefühlgpofitif zu erwachen, ſollte die gegenwärtige Lage eine ernſte 
Mahnung fein, die Beteiligung am politiſchen Leben ihres Heimatlandes 
als jittliche Pflicht zu empfinden und proteftantiiche Weltanfchauung 
jamt den fittlichen Kräften proteftantiichen CHriftentums in den Dienit 
des öffentlichen Lebens zu ftellen. — 


Möge der celjaß-lothringiiche Proteſtantismus, der fich eben an- | 


Ihickt, bei Gelegenheit des bevorjtehenden Reformationsjubiläums 
Martin Bucer als feinen geiſtesmächtigſten Reformator durch ein öffent- 
liches Denkmal zu ehren, auch im 20. Jahrhundert fich feiner Begründer 
würdig zeigen; möge ber hohe und freie, tapfere und milde Geijt in 
ihm walten, der einft feine Reformatoren ausgezeichnet. hat! 


Völlig verkehrt wäre es freilich, 







In Kürze -erjcheint in unterzeichneten Verlage 


Antiultramontanes Handbuch 


unter Mitwirkung von Fachgelehrten 
herausgegeben von 
einem deutſchen Politiker. 
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gr. 80 ca. 650 Seiten, Preis ca. 6 M, 





Be Dieſes namentlich für Politiker, Nedaktionen, Bibliotheken ujiw. be- 
| kintimte Nachſchlagewerk beleuchtet die Politik des Zentrums auf den 
23 verjchiedenjten Gebieten (Finanz, Sozial, Schul. und Kirchenpofitit, 
W Stellung zur Armee, Marine und Kolonien, gur Polenfrage, zum Wahl- 
recht, zu anderen Parteien wie zur Sozialdemokratie, und die Haupt- 
forderungen des Zentrums: Jeſuiten-, Toleranzantrag) eingehend auf 
Grund genau belegten Materials. 

Fin jeden, der jich mit dem Ultramontanismus und der ihn ver- 
 tretenden Zentrumspartei und ihrer Preſſe auseinanderzujegen hat, 


wird das Buch von hohem Wert je. ı 
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| Derlag des Evangelifchen Bundes, Berlin W, Um Karlsbad 5. 


Bauer, Stadtpfarrer K.: An Luthers Tiſche. 50 Br. 
Braeunlich, P.: Die deutichen Katholifentage. 2 Bde. 6,50 M. 


Der Schutz der gemeinfamen Güter des Proteltantismus auf 

religiös-ſittlichem, auf geiſtig-kulturellem und auf national- 

politiichem Gebiet. Von Superintendent D. Wächtler, Pfarrer 

D. Waitz, Prof. D. Scholz. 50 Pf. 

Dr. ©.: Papſt Clemens’ XIV. Aufhebungsbreve des Jejuiten- 

orden. In deutſcher Ueberſetzung mit einer Einleitung und 

Anmerfungen. 4. neubearb. Aufl. 30 Br. 

— — Die Wiederaufrihtung des röm. Kirchenweſens in der preuß. 
Proving Sachſen. 80 Br. 

Forberger, Paftor Johs.: Moralitatiitit und Konfeſſion. 1 M. 

Friedewald, Paſtor R.: Warum evangeliih? Ein Zwiegeſpräch 
über die Unterſcheidungslehren der ev. u. kathol. Kirche. 20 Pf. 

Derrmann, Paftor M.: Die gejeglichen Bejtimmungen über die 
religiöje Erziehung der, Kinder in Mifchehen ufw. 40 Bf. 

Kaftan, GSeneralfuperint. D.: Gemeinfame Weltanſchauung, Ultra- 
montanismus, PBrotejtantismus. 25 Pf. 

Rirfch, Dr. P.A.: Konftitutioneller Staat und päpſtlicher Abſolutismus. 

- (MS Anhang: Wortlaut des päpstlichen Motu proprio vom 

9. DEt. 1911.) 50 Bf. 

Lehmann, Paftor H.: Zum Vortrag an evangelifchen Volfs- und 
Familienabenden. Heft 1: Luther im deutjchen Lied. 50 Bf. 
— Heft 2: Luther und wir. 25 Pf. — Heft 3: Los von Rom— 
Klänge. 25 Pf. — Heft 4: Um des Glaubens willen. Drar 
matijches Gedicht in drei Aufzügen von J. Ahlemann, 30 PT. 

Mirbt, Geh. Konj.-Rat Prof. D.: Die deutjch-evang. Diajpora im 
YAuslande. 50 Pf. 

Mulert, Privatdozent H.: Antimodernifteneid, freie Forſchung und 
theologische Fakultäten. 


fey, 


latein. und deutſch, nebſt Aktenftücen. 1 M, 
Oftringen, W.: Lehren heutiger Sefuiten. 30 Pf. 


Reden und Vorträge, gehalten bei den Generalverfammlungen des 
Evang. Bundes 1909, 1910, 1911, je 1 M. 1912 1,50 Pè. 


Scholz, Prof. D.: Sit das Jefuitengejeß ein Ausnahmegeſetz? 30 Pf 


Traub, Pfarrer TH.: Die Jeſuiten. 2. Aufl. 80 PT. 
Wartburghbefte, erichienen find bisher 76 Hefte, Preis je 10 Pİ., 
Doppelhefte 20 Bf. 
Weitbrecht, Berzeichnis dramatischer Spiele, die fiH zu Aufführungen 
für das evangeliiche Volk eignen. 
von H. Hüttenrauch. 60 Pİ. 


Wenck, M.: Im Kampfe um das Sefuitengejeb. 50 Bf. 
Druck von Trowitzſch & Sohn, Berlin SW 48, 


Mit Anhang: Der Antimodernifteneid, 


Vollftändig neu bearbeitet 
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. Bernhard von Weimar von Pfarrer 
. Die Jeſuiten und die 


26. Jean Baptijt Harth. 
. Bhilipp der Großmütige, 


Wartburghefte 


Preis je 10 Pr, Doppelhefte 20 PF. 


(Die mit * bezeichneten Hefte find vergriffen.) 


. Merbebüchlein zur Gewinnung neuer Mitglieder. 
. Dag Evangelium in JIugolſtadt von Pfarrer Dorn in Nördlingen. 
Welſch-katholiſches und Deutſch-evangeliſches aus Luxemburg von 


Pfarrer H. Freytag, früher in Luxemburg. 


Deutſch-ebangeliſcher Schriftenvertrieb. 
Böhmiſche Glaubenszeugen 


im achtzehnten Jahrhundert von Dtto 
Steinede, Paftor in Stari. 


;. Die evangeliſche Bewegung in Dejterreich bon Dr. Karl Fey, 
. Vom Dr. Martin Luther. i 
Luthers Lebenslauf und Abjdjied. 
. Papit Pius 


Die evangeliſche 


2. Aufl.) 

IX. und Kaiſer Wilhelm I. (2. Aufl.) 

Bewegung in Sranfreid von Stadtpfarrer Lachen» 
mann in Stiechberg a. dD. Jagſt 


Glockenklänge von Hlojtergrab von Agnes Rieß. 
Johannes Huß und Johannes Nepommf. l 

Luthers Neformationsjcriften von 1520. — 

. Hans Ulrich Schaffgotſch oder „Dant bom Hauſe Defterreich“, _ 
. Pfarrer Andre Bourriers Uebertritt, — 

. Gujtav Adolf von Prof. Dr. Auguſt Kluckhohn. 

. Carl Alexander, Großherzog von Sachjen. 
. Gvangel, Bewegung in Stetermarf von 
. Luthers Käthe von Dr. Karl Fey. 2. Aufl.) 
. Wilhelm von Oranien von Archivrat Dr. C 
. Luther im Kampfe für das Evangelium von Pfarrer S.Kadner. (2.Mufl,) 
. Bier Jahre 
. Kohanı Friedrich der Großmütige, 


Paftor Möbius, Goslar, 


Los von Rom-Bewegung in Dejterreich. 

Kurfürſt von Sachſen, von Pfarrer 
Walther Bankwiß. À 

) ; Walther Bankwißtz. h 

Gegenrefornation in Deutjchland, Von J. Kalau 
vb. Hofe. 

EN Eine Lebensjkizze, gezeichnet von Sreundeshand. 
Bon Paftor C. Wagner. | A ; N 
Paj i Landgraf von Helfen. Ein Lebensbild von 


Sup. Wiffemann zu Hofgeismar. (2. Aufl.) 


28/29. Die evangeliiche Kirche in Kärnten von Oberpfarrer H. Wächtler 


in Halle a. © 


30, Bugenhagen in Lübeck von cand. rev, min. Theodor Schulze in Lübeck. 


31. Willibald Beyſchlag von Fr. Horn, 


DOberpfarrer in Halberitadt. 


32/33. Die Hugenotten in Frantreich bis zur Aufhebung des Edikts von 


34. 


35, 


Nantes, | 
Bonifatius und Luther. Ein zeitgemäßer Vergleich von Metropolitan 
Schäfer, Gelnhaufen. (2. Aufl.) 
Luther nnd Savonarola. ) 
36. Heinridy von Zütphen, Von Dr. Martin Luther. 


Von R. Mulot. 


Ron Rihard Wagner, Bildſtock. 


Ed. Jacobs, Wernigerode. 


































Heft 37. Eine e 
Von 


rr 


m Dr. Martin Luther. t . N, 

38/39. Die Inguifition. 1. Allgemeines. Von Pfarrer Gujtad Mir in 
Stargardt, NR. | 

40. Die Sichenbürger Sachſen. Von Paftor Rihter in Wilkau. 

41. Die Lutherſtadt Eisleben. Von Profeſſor Dr. H. Größler. 

42, Durch) evangelifhes Neuland in Böhmen. Cine Wanderung mit 
Seneraliefretär 9. Lehmann. (3. Aufl.) 

43/44. Die Inguifition. 2. Die Inquiſition an der Arbeit, Bon 
— Guftav Mir in Stargardt, NY. 

45. Zwölf Jahre evangeliicher Bewegung in Dejterreid), Von H.Lehmann, 
PBajtor in Braunſchweig. (2. Aufl. 


46/47. Die Mönde von Belbuf. Von Dtto Heinr. Sohannjein. 
4 


8. Aus dem Böhmerwald. Von Pfarrer H. Günther, Nöbdenis (S.N.). 

49. Er war unfer. Zu Friedrich von Schillers Gedächtnis. f 

50. Quther in Halberjtadt. Von Oberpfarrer F. Horn, Halberjtadt. 

51. Deutſch⸗Evangeliſch in Lothringen. Von Otto Michaelis, Pfarrer 
in Meg. - 

52., ——— Romreiſe im Jahre 1511. Von Bruno Püſchel, Dberlehrer 
in Bernburg. | 

53. De Meyer und der Evang. Bund, Von Dr. Költzſch, Superintendent 
in Dresden. 

54. D. Meyer und die Evang. Bewegung in Dejterreih. Von V. Meichelt, 
Pfarrer in Zwickau. 

55. Die Archidiakoniſſe von Konjtanz. Von Prof. D. U. Thoma, Karlsruhe. 

56/57. Blätter aus dem Lebensbuche Johann Sebaftian Bach's. Von 
Armin Stein. 1 

58. Johann Sebajtian Bad), der Tonmeijter des deutſchen Protejtantismus. 
Bon 8. Glebe, Pfarrer zu Bochum. 

59. Die Ebernburg und ihre Bedeutung für die deutſch-evangeliſchen 
Chriſten. Von Lutſch, Gymnaſialdirektor in Kreuznach. 

60. Philipp MelandjtHon. Bon Prof. D. U. Thoma. 

61. Das Thorner Blutgeriht. Bon Joachim Ahlemanı. 

62/63. Kämpfe um Glaube und Heimat. Bon H. Lehmann, Paftor in 

* en pem i 

4. Wir laſſen fie nicht herein — dic Jeſuiten! Vfarrer Guftad 

i Mir * ——— J Von Pfarrer Guf 

55. Die evangeliihe Kirche in Niederöſterreich. Narren Lie. 5% 

N — —— u — 

56. Gegen die Jeſuiten! Bon Oberlehrer Lieberkneck Ibura. 

67. De der Große und die Jejuiten, Von a E 

ımitedt. 

68. Marimilian I. von Bayern und die Jejuiten, 

24 oor en No: an — 

70, Eine jeſuitiſche Fürſten‚bekehrung“. Von J. Aple: NA 

71. Zuthergeift in einer böhmiſchen Kleinitapt (Chodan). on Paſtor 
Grell in Poſen. 

72, Friedrich Schleiermacher. 

73. Luther aͤls deutſcher Patriot. 

74. Der Freiherr vom Stein. Bon ©. W. Jimmerli. 

75. Scharnhorjt. Von Paftor F. Roeje, Edesheim. 

76. Der SZejuitenorden und die deutſche Volksſeele. 


Von Fr. Lippert. 


Oru von Trowigfh & Sohn in Berlin SW 48. 


infältige Weife zu beten, für Meijter Beter Balbierer (1534). 3 


